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EU-Skandal: 


Betrügen  leicht  gemacht 

Friedmann  warnt:  Brüssel  könnte  auch  an  übergroßer  Korruption  scheitern 


Der  Ehrliche  ist  bekanntlich  stets 
der  Dumme.  An  diese  Volksweis¬ 
heit  mußte  sich  ein  aus  den  Nie¬ 
derlanden  stammender  Brüsseler 
Europabeamter  erinnert  fühlen. 
Der  Holländer  hatte  im  Dezember 
das  Straßburger  Europaparlament 
über  Betrügereien  großen  Stils  in 
der  Kommission  informiert.  Jetzt 
warfen  die  Kommissare  ihren  zu 
ehrlichen  Diener  fristlos  raus. 

Schon  lange  wird  der  Verdacht 
gehegt,  daß  jede  siebte  Mark  aus 
dem  Brüsseler  Haushalt  von  180 
Milliarden  Mark  pro  Jahr  in  die 
Taschen  von  Betrügern  und  Sub- 
ventionserschleichem  fließt.  Das 
wären  über  25  Milliarden  Mark. 
Der  jüngste  Streit  entzündete  sich 
ausgerechnet  an  ein  paar  Millionen 
Mark  aus  einem  Hilfsprogramm 
namens  „Echo",  mit  dem  humani¬ 
täre  Aktionen  für  Flüchtlinge  in 
Ruanda  und  im  ehemaligen  Jugo¬ 
slawien  finanziert  werden. 

Insgesamt  hat  „Echo"  seit  seiner 
Gründung  1992  etwa  sieben  Milli¬ 
arden  Mark  ausgegeben.  Daß  Bele¬ 
ge  in  Höhe  von  zwei  Milliarden 
Mark  nicht  auffindbar  sind,  hatte 
für  Kommissare  und  Europaparla¬ 
mentarier  keinen  besonderen  Neu¬ 
igkeitswert.  So  etwas  kommt  häu¬ 
figer  vor,  wie  seit  Jahren  in  den 
Berichten  des  Europäischen  Rech¬ 
nungshofes  nachzulesen  ist. 

Richtig  auf  Touren  kam  die  Euro- 
pamascninerei  allerdings  erst,  als 
offenkundig  wurde,  wohin  eine 
Million  Mark  geflossen  war:  Näm¬ 
lich  in  die  Taschen  von  Bekannten 
und  Günstlingen  der  Kommission. 
Dazu  wurden  sogar  Tamfirmen  in 
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Luxemburg  gegründet.  Bei  einer 
dieser  Firmen  wurden  massenhaft 
Scheinarbeitsverhältnisse  geführt 
und  die  Löhne  aus  „Echo"-Geldem 
bezahlt.  Der  Fachausdruck  für  die¬ 
se  ohne  Genehmigung  installierten 
Arbeitsverhältnisse  heißt  „U-Boo¬ 
te".  Die  französische  EU-Kommis- 
sarin  Edith  Cresson  geriet  unter 
Beschuß,  nachdem  bekannt  wurde, 
daß  ausgerechnet  ein  Zahnarzt  aus 
ihrer  Heimatstadt  auf  der  Lohnli¬ 
ste  einer  dieser  Scheinfirmen 
stand. 

„Wenn  in  der  Europäischen  Ge¬ 
meinschaft  weiter  so  betrogen 
wird,  könnte  die  ganze  EU  daran 
scheitern",  warnte  bereits  der  Prä¬ 
sident  des  Luxemburger  Rech¬ 
nungshofes,  Bernhard  Friedmann. 
Ebenso  wirkungslos  wie  „Echo" 
scheint  zum  Beispiel  das  EU-Pro- 
gramm  zur  Verbesserung  der  Re¬ 
aktorsicherheit  in  Osteuropa  zu 
sein.  1,5  Milliarden  Mark  stehen 
zur  Verfügung,  600  Millionen  wur¬ 
den  bereits  ausgegeben.  Für  Fried¬ 
mann  ist  jedoch  nicht  feststellbar, 
ob  Fortschritte  bei  der  nuklearen 
Sicherheit  erzielt  werden  konnten. 
Statt  dessen  fand  der  Rechnungs¬ 
hof  heraus,  daß  ausländische  Bera¬ 
tungsfirmen  osteuropäische  Nu¬ 
klearwissenschaftler  zu  Dumping¬ 
löhnen  anheuerten.  Der  Kommissi¬ 
on  wurden  jedoch  die  zehnmal  hö¬ 
heren  Gehälter  westeuropäischer 
Experten  in  Rechnung  gestellt.  Die 


Kommission  müsse  jetzt  Konse¬ 
quenzen  ziehen,  bis  hin  zu  diszipli¬ 
narischen  und  strafrechtlichen 
Maßnahmen,  verlangte  der  oberste 
europäische  Rechnungsprüfer. 
Das  taten  die  Kommissare  auch  - 
allerdings  nicht  im  Sinne  von 
Friedmann.  Sie  feuerten  ausge¬ 
rechnet  den  Beamten,  der  das  Eu¬ 
ropaparlament  über  den  Echo- 
Skandal  informiert  hatte. 

Die  einzige  mit  -  wenn  auch  be¬ 
scheidenen  -  Kontroll-  und  Straf¬ 
möglichkeiten  gerüstete  Instituti¬ 
on  ist  das  Europäische  Parlament. 
Doch  die  Mehrheit  der  Abgeordne¬ 
ten  traut  sich  nicht,  den  Kampf  ge- 

en  die  allmächtig  erscheinenden 

'ommissare  aufzunehmen. 

Der  Rauswurf  des  holländischen 
EU-Beamten  ist  aus  Sicht  der  Kom¬ 
missare  allerdings  konsequent. 
Medien-Experten  der  Kommission 
sind  schon  seit  langem  der  Auffas¬ 
sung,  „daß  die  öffentliche  Mei¬ 
nung  keineswegs  mehr  Informa¬ 
tionen  benötigt  .  Wichtiger  sind 
den  Eurokraten  „stimulierende, 
spannende,  motivierende  Neuig¬ 
keiten",  um  die  Bevölkerung  EU¬ 
positiv  zu  stimmen,  heißt  es  im  Be¬ 
richt  einer  EU-Expertengruppe. 

Dieses  kaschierende  Denken  hat 
in  Brüssel  längst  Tradition.  Schon 
1954  gab  die  Hohe  Behörde  die 
„Entwaffnung  der  Einheitsgeg¬ 
ner"  als  oberstes  Ziel  der  eigenen 
Strategie  aus.  HL 


Zeichnung  aus  „Frankfurter  Allgemeine" 


Grenzenlos?  /  Von  Peter  Fischer 


D! 


ie  Vernunft  gebiert  Unge¬ 
heuer"  titulierte  der  spani¬ 
sche  Maler  Francisco  Goya 
eines  seiner  Bilder.  Natürlich  stand 
der  Künstler,  der  unter  anderem 
auch  den  Zyklus  über  die  Leiden 
seines  Volkes  während  der  franzö¬ 
sischen  Fremdherrschaft  gemalt 
hat,  mit  beiden  Beinen  mitten  im 
Leben.  Seinen  Einwand  gegen  die 
Vernunft  wollte  er  nur  da  gelten 
lassen,  wo  scheinbar  dicht  beiein¬ 
ander  liegende  Dinge  doch  nicht 
zusammengehören,  weil  sie  unver¬ 
einbar  sind.  Pflaumenmus  und 
Kalbsnierenbraten  sind  beides  Le- 


Weltmacht  aus  dem  Dunkeln 

Von  Rußland  aus  spinnt 
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Fischers  neue  Schwerpunkte 

Verliert  das  Auswärtige  Amt  die  Rußlanddeutschen  aus  dem  Blick? 


Bundesaußenminister  Fischer 
setzt  neue  Schwerpunkte  in  der 
Auswärtigen  Kulturpolitik  -  je¬ 
denfalls  gegenüber  -  oder  genauer: 
gegen  die  Rußlanddeutschen.  Von 
einem  modernen,  auf  Kulturdialog 
ausgerichteten  Ansatz  ist  die  Rede 
-jedoch  nicht  mehr  zuerst  von  För¬ 
derung  der  Deutschen  im  Gebiet 
der  untergegangenen  Sowjetuni¬ 
on. 

Ganz  abschreiben  wird  man  sie 
natürlich  nicht.  Aber  entscheidend 
ist  nicht  nur  das  Geld,  das  für  Hil¬ 
fen  aufgebracht  wird,  sondern 
auch  wer  sich  für  die  Deutschen  im 
Osten  engagiert.  Sachkunde  und 
Einfühlungsvermögen  sind  ge- 

:anz  we- 
■Verein 

für  Deutsche  Kulturbeziehungen 
im  Ausland,  eine  Organisation,  die 
seit  über  hundert  Jahren  Erfahrung 
mit  Unterstützung  von  Ausländs¬ 
deutschen  hat. 

Die  Bundesregierung  Kohl  be¬ 
traute  seinerzeit  den  VDA  mit  der 
Verwirklichung  zahlreicher  Pro¬ 
jekte  -  mit  Zustimmung  der  CDU / 
CSU,  der  FDP  und  auch  der  SPD. 
Die  sozialdemokratische  Bundes¬ 
tagsabgeordnete  Dr.  Elke  Leon¬ 
hard,  inzwischen  Vorsitzende  des 
Ausschusses  für  Kultur  und  Medi¬ 


en,  würdigte  ausdrücklich  die  Kul¬ 
turarbeit  des  VDA,  von  der  sie  sich 
selbst  in  Rußland  überzeugte.  Nur 
der  PDS  und  den  Grünen  paßte  das 
alles  nicht. 

Der  VDA  organisierte  und  be¬ 
treute  Sprachkurse,  Kindergärten 
mit  deutschen  Sprachgruppen, 
entsandte  junge  Journalisten,  ver¬ 
mittelte  Sprachassistenten  an 
Schulen  uncf Hochschulen  und  half 
deutschsprachigen  Medien.  We¬ 
der  das  Auswärtige  Amt  noch  der 
Haushaltsausschuß  des  Bundesta¬ 
gs  oder  der  Bundesrechnungshof 
eanstandeten  diese  Tätigkeit. 

Nach  Bildung  der  neuen  Regie¬ 
rung  wandte  sich  der  VDA  an  Au¬ 
ßenminister  Fischer  mit  der  Bitte 
um  ein  Gespräch  über  die  weitere 
Zusammenarbeit.  Dieser  Brief  trug 
die  Unterschriften  des  VDA-Vor- 
sitzenden  Hartmut  Koschyk 
(MdB-CSU),  des  stellvertretenden 
Vorsitzenden  und  Bürgermeisters 
Gerhard  Landgraf  (SPD),  des  stell¬ 
vertretenden  Verwaltungsratsvor¬ 
sitzenden  und  langjährigen  Bun¬ 
destagsabgeordneten  Rudolf 
Purps  (SPD)  und  des  langjährigen 
Mitgliedes  des  Verwaltungsrates 
und  ehemaligen  Bundestagsabge¬ 
ordneten  Horst  Sielaff  (SPIJ).  Ohne 
daß  ein  solches  Gespräch  zustande 


kam,  teilte  Außenminister  Fischer 
kurz  vor  Weihnachten  mit,  daß  er 
die  Zusammenarbeit  mit  dem 
VDA  bei  der  kulturellen  und  bil¬ 
dungspolitischen  Förderung  deut¬ 
scher  Minderheiten  in  den  GUS- 
Staaten  nicht  fortsetzen  werde. 

Fischer  hat  allem  Anschein  nach 
auf  Druck  seiner  Partei  und  ohne 
Konsultation  des  Koalitionspart¬ 
ners  SPD  gehandelt  -  zur  Freude 
der  PDS,  die  seit  langem  schon  den 
VDA  wegen  angeblich  mangeln¬ 
der  Distanz  zum  Rechtsextremis¬ 
mus  anprangert.  Wie  unsinnig  die¬ 
ser  Vorwurf  ist,  beweisen  alleine 
schon  die  Namen  der  Unterzeich¬ 
ner  des  Briefes. 

Der  VDA  will  nun  auch  ohne 
Unterstützung  der  Bundesregie¬ 
rung  seine  Hilfstätigkeit  fortset¬ 
zen.  Doch  sicher  ist,  daß  Mitglieder 
und  Förderer  bei  weitem  nicht  die 
Mittel  aufbringen  können,  die  bis¬ 
her  im  Bundeshaushalt  vorgese¬ 
hen  waren.  Und  wenn  Bonn  andere 
Organisationen  ins  Spiel  bringen 
sollte,  sei  nochmals  gesagt:  Es 
kommt  nicht  nur  auf  das  Geld  an, 
sondern  auch  auf  Sachkunde  und 
Einfühlungsvermögen  derer,  die 
sich  für  die  Deutschen  im  Osten 
engagieren.  Elimar  Schubbe 


bensmittel,  sie  miteinander  ver¬ 
rührt  ergeben  aber  beileibe  keine 
schmackhafte  Speise.  An  ähnlich 
unvernünftige  Kombinationen 
fühlt  man  sich  erinnert,  wenn  man 
in  diesen  Tagen  ununterbrochen 
von  beherzten  Fusionen  von  Groß¬ 
fabriken  zu  multinationalen  Kon¬ 
zernen  im  Zusammenhang  mit 
Vorstellungen  von  der  grenzenlo¬ 
sen  „Einen  Welt"  hört. 

Nachdem  sich  kürzlich  Pierre 
Werner,  einer  der  „Väter"  des  Euro 
und  vormaliger  Finanz-Minister 
Luxemburgs,  ausgerechnet  in  ei¬ 
ner  Gewerkschartszeitung  („La 
Tribüne",  Paris)  dafür  ausgespro¬ 
chen  hatte,  „die  Währung  auf  welt¬ 
weiter  Basis  zu  organisieren",  er¬ 
gänzte  der  hessische  Ministerprä¬ 
sident  Hans  Eichel  dies  in  der 
„Rheinischen  Post"  mit  der  pole¬ 
misch  gestellten  Frage:  „Wieso 
brauchen  die  15  EU-Staaten  noch 
15  Außenminister  und  15  diploma¬ 
tische  Dienste?  " 


Ni 


immt  man  hierzu  noch  die 
Jahresbilanz  1998  von 
Daimler  und  Chrysler,  die 
kürzlich  fusionierten,  und  setzt 
deren  Absatzrekord  mit  der  Zahl 
von  mehr  als  vier  Millionen  deut¬ 
schen  Arbeitslosen  in  Beziehun 
so  hat  man  den  Stoff,  aus  dem  mi 
verstandene  Vernunft  an  einer 
Weltrepublik  baut,  an  deren  Ende 
dann  gewiß  nicht  das  oft  schon  be¬ 
schworene  Reich  der  Vernunft  ste¬ 
hen  dürfte,  sondern  eine  Oligar¬ 
chie  der  Hochfinanz.  Es  wird  heute 
schon  erkennbar,  daß  jene  Kreise 
nicht  nur  soziale  Bedürfnisse  igno¬ 
rieren,  sondern  Völker  und  Regio¬ 
nen  als  bloße  rechnerisch  hand¬ 
habbare  Größen  ansehen. 


Selbstverständlich  können  gera¬ 
de  wir  Deutschen  uns  nicht  in  die 
unselige  Zeit  der  Kleinstaaterei  zu- 
rücksennen,  die  oft  genug  von  au¬ 
ßen  genährt  und  als  Mittel  zur 
Schwächung  der  Zentralkraft  Eu¬ 
ropas  noch  gezielt  gefördert  wur¬ 
de,  doch  Bündnisse  können  im  de¬ 
mokratischen  Zeitalter  nur  mit  Zu¬ 
stimmung  der  großen  Zahl  legiti¬ 
miert  werden.  Doch  man  denke 
nur  an  den  Euro,  den  70  Prozent 
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der  Bundesdeutschen  ablehnten. 
Es  wird  auch  selten  über  die  demo¬ 
kratische  Regierbarkeit  solcher  Zu¬ 
sammenschlüsse  gesprochen,  blei¬ 
ben  doch  die  dann  aus  anderen 
Sprachgebieten  kommenden  Poli¬ 
tiker  weithin  mit  der  eigenen  Regi¬ 
on  unvertraut  und  uninteressiert. 
Und  was  die  Kontrolle  angeht,  so 
darf  man  die  jüngsten  EU-Finanz- 
skandale  durchaus  als  lehrhaftes 
Exempel  nehmen:  dort  wurde  der 
Beamte,  der  einen  bedeutsamen 
Unterschleif  aufspürte,  nicht  vor 
der  Front  der  Eurokraten  belobigt, 
sondern  kurzerhand  aus  dem  Amt 
gejagt.  Man  denke  hierbei  an 
Machtkontrolle  bei  einem  weltwei¬ 
ten  Regierungssystem. 

Um  es  von  einer  anderen  Sei¬ 
te  zu  beleuchten:  jeder  Staat 
bedeutet  selbstverständlich 
Macht,  die  mit  dem  Zuwachs  an 
Größe  wächst.  Doch  noch  der  größte 
Staat,  sofern  er  von  einem  Volk  ge¬ 
bildet  wird,  hat  ein  Gegenüber,  das 
von  einem  anderen  Volk  ausgefüllt 
wird.  Nur  der  Weltstaat  wäre  der 
reine  Staat,  was  dann  bedeuten  wür¬ 
de,  er  wäre  auch  die  reine  Macht,  die 
kein  Gegenüber  mehr  besitzt.  Wir 
kennen  die  Analogie  aus  der  ver¬ 
flossenen  kommunistischen  Ära, 
deren  Prototyp  die  Sowjetunion  mit 
ihren  Völkerschaften  war.  Der  kom¬ 
munistische  Internationalismus  hat 
sich  erledigt,  der  des  immer  mächti¬ 
ger  werdenden  Finanzmannes  ist 
geblieben,  er  befindet  sich  in  steter 
Gegnerschaft  zum  Nationalstaat 
und  favorisiert  den  Weltstaat. 

Warum?  Geld  bildet  mehr  denn 
ie  den  Mittelpunkt  aller  Schwer¬ 
kraft  dieser  Welt.  Nahezu  im  Schat¬ 
tenbereich  hat  sich  ein  neues  Fi¬ 
nanzsystem  entwickelt,  das  wie 
eine  gigantisch  entfesselte  Maschi¬ 
ne  immer  neue  Kreditgelder 
schafft,  die  nicht  realer  Wertschöp¬ 
fung  entsprechen.  Dies  ist  die 
schräge  Ausgeburt  der  Vernunft 
und  die  eigentliche  Krankheit  un¬ 
serer  Epoche.  Der  Rest  sind  Weltre¬ 
publik-  Luftschlösser,  die  bei  feh¬ 
lenden  Kreditgebern  bald  in  sich 
Zusammenstürzen  dürften. 


USA: 

Wenn  die  Konjunktur  nachläßt ... 

Pentagon  favorisiert  Aufstockung  des  US-Rüstungshaushaltes  um  1 10  Mrd.  Dollar 


Anfang  Januar  dieses  Jahres  kün¬ 
digte  der  amerikanische  Präsident 
Clinton  an,  im  nächsten  Haushalt - 
verteilt  über  sechs  Jahre  -  110  Mil¬ 
liarden  Dollar  mehr  für  die  Rü¬ 
stung  ausgeben  zu  wollen.  Der 
Großteil  des  Geldes  soll  für  die 
technische  Modernisierung  von 
Waffensystemen  bereitgestellt 
werden. 

Bereits  für  das  im  Oktober  2000 
beginnende  Fiskaljahr  soll  der  Ver¬ 
teidigungshaushalt  zunächst  um 
vier  Milliarden  Dollar  zusätzlich 
aufgestockt  werden.  Die  Gesamt¬ 
ausgaben  für  den  Verteidigungs- 

Die  „Pax  Americana“ 
zielt  gegenwärtig  auf 
den  arabischen  Raum 


etat  werden  sich  dann  auf  269  Mil¬ 
liarden  Dollar  belaufen.  Der  bei¬ 
spiellos  hohe  Umfang  des  US- 
Verteidigungsetats  wird  deutlich, 
wenn  die  Rüstungsausgaben  Ruß¬ 
lands  und  Chinas  als  Vergleich  her¬ 
angezogen  werden,  die  sich  jeweils 
auf  50  Milliarden  Dollar  belaufen. 

Offiziell  wird  die  Erhöhung  mit 
den  internationalen  Sicherneits- 
aufgaben  der  USA  begründet.  Ei¬ 
nen  orientalischen  Despoten  wie 
Saddam  Hussein  niederzuhalten 
kostet  augenscheinlich  viel  Geld. 
Dieser  wird  einmal  mehr  mit  als 
Argument  herangezogen,  um  den 
gigantischen  Verteidigungshaus¬ 
halt  zu  rechtfertigen.  Ein  vorder¬ 
gründiges  Argument,  denn  US- 
Verteiaigungsminister  William 
Cohen  hatte  sich  bereits  Mitte  1998 
des  öfteren  mit  Clinton  getroffen. 


um  diesen  zu  einer  Aufstockung 
des  Etats  zu  bewegen.  Dies  berich¬ 
tete  Peter  de  Thier  in  der  „Berliner 
Zeitung"  vom  4.  Januar.  Dieser 
Hinweis  de  Thiers  läßt  die  Vermu¬ 
tung  gerechtfertigt  erscheinen,  daß 
der  jüngste  Militärschlag  gegen 
den  Irak  auch  deshalb  geführt  wur¬ 
de,  um  der  amerikanischen  Öffent¬ 
lichkeit  die  Erhöhung  des  Militär- 
etas  schmackhaft  zu  machen.  Da¬ 
für  spricht  z.  B.  ein  Bericht  der  fran¬ 
zösischen  Zeitung  „Le  Monde  Di¬ 
plomatique"  vom  12.  Dezember 
1997.  Dort  stand  zu  lesen,  daß 
in  Unscom-Berichten  festgestellt 
wurde,  „daß  das  irakische  Potenti¬ 
al  an  Massenvemichtungswaffen 
zerstört  und  die  Möglichkeit  der 
Verschleierung  nur  noch  gering" 
seien.  Und  weiter:  „Unter  Rolf 
Ekeus,  dem  Vorgänger  des  gegen¬ 
wärtigen  Leiters  der  Unscom  (Ri¬ 
chard  Butler,  d.  V.),  wurde  sogar 
der  Wortlaut  von  Berichten  verän¬ 
dert,  nachdem  das  State  Departe¬ 
ment  interveniert  hatte". 

Diese  Ausführungen  lassen  die 
Schlußfolgerung  gerechtfertigt  er¬ 
scheinen,  daß  die  USA  stets  einen 
„Schurken"  brauchen.  Dies  gilt  um 
so  mehr  in  einer  Phase,  in  der  sich 
die  Konjunktur  in  den  USA  ab¬ 
schwächt  und  neue  Impulse  benö¬ 
tigt.  Die  Strategie,  konjunkturelle 
Probleme  mittels  Erhöhung  der 
Rüstungsausgaben  zu  kompensie¬ 
ren,  ist  freilich  nicht  neu.  Um  nur 
ein  Beispiel  zu  nennen:  1990  über¬ 
reichte  der  National  Security 
Council  dem  damaligen  Präsiden¬ 
ten  Bush  ein  Weißbuch,  in  dem  der 
Irak  und  Saddam  Hussein  als  hin¬ 
reichender  Ersatz  beschrieben  wer¬ 
den,  den  Kalten  Krieg  auch  nach 
dem  Wegfall  des  Warschauer  Pak¬ 


tes  weiterführen  zu  können.  Da 
paßt  es  ins  Bild,  wenn  der  Rü¬ 
stungsexperte  der  Washingtoner 
Brookings  Institution,  Michael 
O'Hanlon,  feststellt,  „daß  im  Pen¬ 
tagon  eine  Mentalität  wie  im  Kal¬ 
ten  Krieg"  herrsche. 

Argumente  allein  erklären  frei¬ 
lich  das  ungewöhnliche  Engage¬ 
ment  der  Amerikaner  in  der  Golf¬ 
region  noch  nicht  hinreichend.  So 
berichtete  die  amerikanische  Zeit¬ 
schrift  „Military  Technology"  (3/ 
98)  von  den  weitreichenden  politi¬ 
schen  Folgen,  den  ein  möglicher 
atomarer  israelischer  Vergeltungs¬ 
schlag  gegen  eine  mögliche  Attak- 
ke  mittels  Biologischer  oder  chemi¬ 
scher  Waffensysteme  seitens  des 
Irak  auslösen  könnte.  Dieser  Ver¬ 
geltungsschlag  würde  die  in  dieser 
Region  durchgesetzte  „Pax  Ameri¬ 
cana"  zum  Einsturz  bringen*  weil 
alle  arabischen  Regierungen  vor 
die  Wahl  gestellt  werden  würden, 
entweder  mre  Beziehungen  zu  den 
USA  abzubrechen  oder  anderen¬ 
falls  von  der  eigenen  Bevölkerung 
gestürzt  zu  werden. 

Die  Konsequenz,  die  die  Zeit¬ 
schrift  aus  diesem  Szenario  zieht: 
Dem  Irak  müsse  jede  Möglichkeit 
genommen  werden.  Lang-  oder 
Mittelstreckenraketen  abzufeuem. 
Diesem  Ziel  müsse  die  USA  aller¬ 
höchste  Priorität  einräumen.  So 
gesehen  bekommen  die  Spionage¬ 
vorwürfe  gegen  die  UN-Waffemn- 
spekteure,  insbesondere  aber  ge¬ 
gen  den  Unscom-Vorsitzenden  Ri¬ 
chard  Butler,  der  mit  dem  israeli¬ 
schen  bzw.  amerikanischen  Ge¬ 
heimdienst  in  Verbindung  ge¬ 
bracht  wird,  einen  durchaus  nach¬ 
vollziehbaren  Hintergrund. 

Stefan  Gellner 
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„Fischer  nannte  die  Forderungen 
des  Bundes  der  Vertriebenen  nach 
Entschädigungen  für  die  1945  ent- 
eigneten  Immobilien  anachroni¬ 
stisch  und  absurd."  Das  berichtete 
Thomas  Urban,  der  Polen-Korre¬ 
spondent  der  „Süddeutschen  Zei¬ 
tung",  am  31.  Oktober  1998  vom 
Warschau-Besuch  des  neuen  Bun¬ 
desaußenministers.  Auch  bei  den 
Unionsparteien,  die  sich  gerne  als 
Sachwalter  der  Vertriebenen  geben, 
ist  diese  Äußerung  bis  heute  bezeich¬ 
nenderweise  gänzlich  unkommen- 
tiert  und  reaktionslos  geblieben.  Da¬ 
bei  kommt  der  Aussage  Fischers 
möglicherweise  sogar  rechtliche  Re¬ 
levanz  zu.  Freilich  mag  das  dem  frü¬ 
heren  Taxifahrer  ohne  Schulab¬ 
schluß  Fischer  selbst  gar  nicht  be¬ 
wußt  sein  -  aber  als  Außenminister 
hat  er  weitgehende  Vollmachten. 

Nach  Artikel  7  der  Wiener  Ver¬ 
tragsrechtskonvention  (WVK)  näm¬ 
lich  kommt  den  Staatsoberhäuptern, 
Regierungschefs  und  Außenmini¬ 
stern  die  sogenannte  „Anscheins¬ 
vollmacht"  zu.  Sie  werden  ohne  wei¬ 
teres  als  bevollmächtigte  Vertreter 
ihres  Staates  angesehen.  Diese  in  der 
WVK  für  Verträge  kodifizierte  allge¬ 
meine  Regel  gilt  nach  der  Rechtspre¬ 
chung  des  IGH  auch  bei  einseitigen 
Rechtsgeschäften.  Auch  einseitig  ab¬ 
gegebene  Erklärungen  durch  seine 
bevollmächtigten  Vertreter  können 
im  Einzelfall  einen  Staat  rechtlich 
binden.  Die  Äußerungen  Fischers 
könnten  somit  vielleicht  bereits  als 
völkerrechtlicher  Verzicht  Deutsch¬ 
lands  auf  die  vermögensrechtlichen 
Ansprüche  der  Vertriebenen  gewer¬ 
tet  werden. 

Der  Würzburger  Völkerrechtler 
Dieter  Blumenwitz  verweist  in  die¬ 
sem  Zusammenhang  zum  Beispiel 


auf  den  1933  vom  Ständigen  Interna¬ 
tionalen  Gerichtshof  entschiedenen 
Ostgrönland-Fall.  Damals  hatte  der 
norwegische  Außenminister  Ihlen 
bei  einem  Cocktail-Empfang  gegen¬ 
über  dem  dänischen  Botschafter  er¬ 
klärt,  er  werde  Dänemark  in  der  Ost¬ 
grönlandfrage  „keine  Schwierigkei¬ 
ten  machen".  DerStIGH  befand,  die¬ 
se  Äußerung  binde  Norwegen  recht¬ 
lich. 

In  Analogie  könnte  die  rotgrüne 
Regierung  bereits  Rechtspositionen 
der  Vertriebenen  vernichtet  haben. 
Daß  man  in  Warschau  und  Prag  Aus- 


Würde  die  Oppostion  die 
Vertriebenen  in  Karlsruhe 
tatsächlich  unterstützen? 

sagen  von  Vertretern  der  Bundesre¬ 
gierung  zu  den  Eigentumsansprü¬ 
chen  der  deutschen  Vertriebenen 
sehr  sorgsam  registriert,  darf  ange¬ 
nommen  werden.  Wie  mir  Urban  auf 
Nachfrage  mitteilte,  hat  Fischer  seine 
Äußerung  in  Warschau  bei  einer  Be¬ 
gegnung  mit  Journalisten  getan.  Dies 
hätte  dann  juristisch  wonl  nicht  die 
gleiche  Wertigkeit  wie  gegenüber 
polnischen  Regierungsvertretem. 
Doch  wie  man  Fischer  Kennt,  ist  es 
gut  denkbar,  daß  er  sich  auch  gegen¬ 
über  oder  im  Beisein  polnischer  offi¬ 
zieller  Vertreter  genauso  oder  ähn¬ 
lich  geäußert  hat.  Besonders  fatal  ist 
dabei,  daß  eine  rechtliche  Bindung 
Deutschlands  auch  etwa  durch  Äu¬ 
ßerungen  eines  deutschen  Außenmi¬ 
nisters  beim  Tete-ä-tete  mit  seinen 
Amtskollegen  entstehen  könnte, 
ohne  daß  davon  die  Öffentlichkeit 
überhaupt  zunächst  erfährt.  In  ei¬ 


nem  Interview  mit  der  Zeitung  „Zy- 
cie"  hat  Fischer  laut  einer  Meldung 
des  polnischen  Rundfunks  vom  9. 
Dezember  1998  auch  erklärt,  es  seien 
„alle  Formen  der  in  die  Vergangen¬ 
heit  gerichteten  Anspruchspolitik 
abzulehnen".  Es  gibt  vielleicht  weite¬ 
re  gegen  die  Interessen  der  Vertrie¬ 
benen  und  damit  aller  Deutschen  ge¬ 
richtete  Äußerungen  Fischers,  die 
bei  uns  nur  nicht  bekannt  sind. 

Die  Vertriebenen  werden  prüfen 
müssen,  ob  für  sie  eine  neue  Rechts¬ 
lage  entstanden  ist.  Auch  eine  offizi¬ 
elle  Feststellung,  daß  dem  nicht  so 
sei,  könnte  dabei  von  Wert  sein. 
Staatsminister  Verheugen  hatte  letz¬ 
ten  Dezember  in  Dresden  auf  eine 
gezielte  Frage  hin  erklärt,  es  sei 
„klar",  daß  entsprechend  Geist  und 
Wortlaut  der  deutsch-tschechischen 
Erklärung  die  Bundesregierung  ge¬ 
genüber  der  tschechischen  Regie¬ 
rung  keine  Vermögensansprüche 
geltend  machen  werde.  Nun  verfügt 
ein  Staatsminister  im  Auswärtigen 
Amt  nicht  wie  ein  Außenminister 
über  die  „Anscheinsvollmacht", 
aber  immerhin. 

Zur  Schadensbegrenzung  müßte 
jetzt  die  Bundesregierung  -  etwa  im 
Bundestag  -  gefragt  werden,  ob  Fi¬ 
schers  zitierte  Äußerungen  zutref¬ 
fend  sind.  Denn  es  kann  nicht  ange- 
hen,  daß  die  Regierung  im  Inland 
weiter  gegenüber  den  Vertriebenen 
erklärt,  diese  Fragen  seien  offen, 
während  sie  vielleicht  im  Ausland 
bereits  neue  völkerrechtliche  Fakten 
schafft.  Ansonsten  bliebe  nur  der 
schwierige  Weg  nach  Karlsruhe, 
aber  ob  die  Opposition  im  Bundestag 
nachfragt,  scheint  ebenso  unwahr¬ 
scheinlich  wie  die  Begleitung  der 
Vertriebenen  nach  Karlsruhe. 

Michael  Leh  /  P.  F. 


Kommentare 


Geschichtsklitterung 

Den  DUD-Sonderdienst  Nr  23/ 
98  ( Deutschland-Union-Di enst)  ge¬ 
staltete  Hartmut  Koschyk  alleine 
miteinem  mehrseitigen  Artikel  über 
das  Thema  „Die  deutschen  Heimat¬ 
vertriebenen  haben  Helmut  Kohl 
viel  zu  verdanken".  Der  Verfasser 
müßte  es  besser  wissen,  war  er  doch 
in  der  Wendezeit  1989/90  General¬ 
sekretär  des  BdV,  außerdem  ist  er 
nunmehr  seit  einigen  Jahren  Vorsit¬ 
zender  der  Arbeitsgruppe  „Vertrie¬ 
bene  und  Flüchtlinge'  der  CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktion. 

War  es  nicht  Kohl,  der  ab  1982  zu¬ 
ließ,  daß  die  Tendenz  der  Entsolida- 
risierung  mit  Ostdeutschland  und 
den  Ostdeutschen  auch  innerhalb 
der  CDU  immer  mehr  zunahm?  Der 
Kanzler  war  es,  der  im  Februar  1990 
das  Offenhalten  der  Oder-Neiße- 
Frage  aufgab.  Mit  den  Verträgen 
von  1990/91  wurde  Ostdeutschland 
formaljuristisch  Polen  und  der  da¬ 
mals  noch  bestehenden  Sowjetuni¬ 
on  übereignet.  Sollen  wir  Heimat¬ 
vertriebenen  dafür  dankbar  sein? 

Es  ist  inzwischen  hinlänglich  be¬ 
kannt,  daß  die  Regierung  Kohl/Gen¬ 
scher  nicht  ernstlich  um  einen  tragfä¬ 
higen  Kompromiß  hinsichtlich  Ost¬ 
deutschlands  gerungen  hat.  Neben 
der  Preisgabe  von  mehr  als  einem 
Viertel  Deutschlands  wurden  den 
Vertreiberstaaten  noch  Milliarden 
DM  hinterhergeworfen,  aber  eine 
abschließende  Regelung  für  die  Ent¬ 
schädigung  des  deutschen  Privatei- 

fentums  in  Ostdeutschland  unter¬ 
lieb.  Ebenfalls  wurde  versäumt,  für 
die  in  der  Heimat  verbliebenen  Deut¬ 
schen  umfassende  Volksgruppen¬ 
rechte  durchzusetzen. 

Schließlich  darf  ernstlich  bezwei¬ 
felt  werden,  daß  Koschyk  auch  nur 
eine  Handvoll  sudetendeutscher 
Heimatvertriebener  findet,  die  Hel¬ 
mut  Kohl  für  die  deutsch/tschechi¬ 
sche  Erklärung  von  1997  dankbar  ist. 

Ihm  sei  die  Lektüre  „Unterwegs 
zum  kleinsten  Deutschland"  von 
Herbert  Czaja  empfohlen.  Dieses 
Zeitdokument  belegt,  daß  die  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  keine 
Veranlassung  haben,  Altkanzler 
Kohl  gegenüber  eine  besondere 
Dankbarkeit  zu  empfinden,  v.  G. 


Die  18  ßlankenfelder 

Der  sozialdemokratische  Wider¬ 
stand  gegen  die  Zusammenarbeit 
mit  der  kommunistischen  PDS  for¬ 
miert  sich:  In  Mecklenburg-Vor¬ 
pommern  bereiten  Sozialdemokra¬ 
ten,  die  aus  Protest  gegen  die  Bil¬ 
dung  der  rotroten  Regierung  in 
Schwerin  ihre  Partei  verlassen  ha¬ 
ben,  die  Gründung  einer  Soziallibe¬ 
ralen  Partei  vor.  Im  brandenburgi- 
schen  Blankenfelde  konstituierte 
sich  am  letzten  Wochenende  die 
„Neue  Mitte".  Sie  will  nicht  nur  in 
Mitteldeutschland,  sondern  auch 
im  Westen  innerhalb  der  SPD  Kräfte 
gegen  ein  weiteres  Zusammenge¬ 
hen  mit  der  PDS  mobilisieren.  Unter 
den  18  Initiatoren  sind  Persönlich¬ 
keiten  von  beachtlichem  politischen 
Gewicht: 

Der  brandenburgische  Verfas¬ 
sungsrichter  und  Theologieprofes¬ 
sor  Richard  Schröder  -  SPD-Frakti- 
onsvorsitzender  in  der  letzten 
Volkskammer,  der  Bundestagsab¬ 
geordnete  und  letzte  DDR-Außen- 
minister  Markus  Meckel,  der  Bun¬ 
destagsabgeordnete  und  erster 
Sprecher  der  mitteldeutschen  SPD 
Stephan  Hilsberg,  der  brandenbur¬ 
gische  Innenminister  Alwin  Ziel, 
der  Beauftragte  der  Bundesregie¬ 
rung  für  die  neuen  Länder  Rolf 
Schwanitz  und  Sachsen-Anhalts  In¬ 
nenminister  Manfred  Püchel.  Ihnen 
zur  Seite  stehen  der  sächsische  SPD- 
Vorsitzende  Karl-Heinz  Kunckel 
und  Thüringens  Kultusminister 
Gerd  Schuchardt. 

Lafontaine  nimmt  dieses  Aufbe¬ 
gehren  gestandener  Sozialdemo¬ 
kraten  nicht  ernst.  Er  könnte  es  be¬ 
reuen.  E.  S. 


Hintergrund 
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Das  Tischtuch  zwischen  Jean- 
Marie  Le  Pen,  Gründer  und 
lange  Zeit  Übervater  des 
rechtsnationalen  Front  National, 
und  seinem  früheren  Generaldele¬ 
gierten,  dem  begabten  Organisator 
und  Rechtsintellektuellen  Bruno 
Megret,  ist  endgültig  zerschnitten. 
Zwar  gab  es  im  Laufe  der  Parteige¬ 
schichte  des  FN  immer  Abspaltun- 
en  und  Neugründungen  von  Kon- 
urrenzorganisationen,  initiiert  von 
unzufriedenen  FN-Funktionären, 
die  im  Streit  geschieden  waren.  Doch 
keine  konnte  eine  ins  Gewicht  fallen¬ 
de  Konkurrenz  zu  Le  Pens  Partei  ent¬ 
falten.  Diesmal  unterscheidet  sich 
die  Situation  jedoch  deutlich  von 
vorhergegangenen  Eruptionen. 
Denn  längst  ist  d  ie  Rechtspartei  nicht 
mehr  eindeutig  eine  politische  Orga¬ 
nisation,  die  mit  dem  Namen  Le  Pen 
verbunden  wird. 

Hatte  der  blonde  Bretone  noch  vor 
wenigen  Wochen  in  Anlehnung  an 
Ludwig  XIV.  behauptet:  „Die  Partei 
bin  ich",  sieht  eine  Mehrzahl  des  Par¬ 
teivolkes  und  der  Funktionsträger 
das  nicht  mehr  so  wie  der  einst  un¬ 
umstrittene  FN-Patron.  Sie  finden 
sich  eher  in  Megrets  Replik  wieder: 
„Die  Partei  sind  wir  alle."  15  000  von 
50000  FN-Mitgliedem  unterstützten 
die  aus  dem  Kreis  um  Megret  kom¬ 
mende  Forderung  nach  einem  „Son¬ 
derparteitag  der  Einheit",  der  dieser 


ihm  zugedachten  Vokabel  als  „Rassi¬ 
sten"  zu  titulieren  und  festzustellen, 
daß  es  „nun  eine  neue  Partei  rechts 
von  uns  gibt". 

Die  Widersacher  des  rhetorisch  be¬ 
gabten  FN-Chefs,  allen  voran  Jean- 
Yves  Le  Gallou,  ein  Absolvent  der 
berühmten  Elitehochschule  ENA, 
empfinden  Le  Pen  zunehmend  als 
„Klotz  am  Bein",  der  verhindere,  daß 
der  FN  aus  dem  „15-Prozent-Ghet- 
to"  ausbrechen  und  jemals  Regie¬ 
rungsverantwortung  übernehmen 
könne.  Genau  hier  liegt  der  tiefere 
Zwist,  der  nun  zum  offenen  Bruch 
zwischen  den  beiden  FN-Flügeln  ge¬ 
führt  hat. 

Die  Ankündigung  Le  Pens  im 
Herbst,  daß  seine  politisch  völlig  un¬ 
erfahrene  Frau  im  Falle  seiner  Nicht¬ 
wählbarkeit  (wegen  einer  möglichen 
Verurteilung  wegen  „Volksverhet¬ 
zung")  die  Nummer  eins  des  FN- 
Wahlvorschlags  zur  Europawahl 
werden  solle,  war  nur  der  banale  äu¬ 
ßere  Anlaß,  der  dazu  führte,  daß  sich 
der  lange  in  der  Partei  aufgestaute 
Unmut  Bahn  brach.  Le  Pen  wird  vor¬ 
geworfen,  daß  er  sich  in  seiner  Oppo¬ 
sitionsrolle  gegen  das  derzeitige 
„Parteiensystem"  bequem,  weil  für 
ihn  mit  finanziellen  Vorteilen  ver¬ 
bunden,  eingerichtet  habe.  Seine  im¬ 
mer  wiederkehrenden,  bewußt  aus¬ 
geführten  rhetorischen  Provokatio- 


„Die  Partei  bin  ich":  FN-ChefLe  Pen  (rechts)  1998  mit  seinem  jetzigen  Herausforderer  Megret  1998  in 
Marseilles  Foto  dpa 


„Front  National“: 


Aus  eins  mach  zwei 

Megret  contra  Le  Pen:  Frankreichs  Rechtspartei  vor  der  Spaltung 

Von  NICOLAUS  RUBECK 


Tage  in  der  vom  FN  regierten  süd¬ 
französischen  Stadt  Marignane 
durchgeführt  wird.  Dort  wollen  die 
Gegner  des  Parteivorsitzenden  de¬ 
monstrieren,  wer  „der  reale  und  le¬ 
gale  FN"  sei. 

Zwischenzeitlich  findet,  trotz  ein¬ 
dringlicher  Geschlossenheits-Ap¬ 
pelle  der  gesamten  FN-nahen  Presse, 
die  sich  im  Bruderkrieg  neutral  ver¬ 
hält,  eine  mit  harten  Bandagen  ge¬ 
führte  öffentliche  Auseinanderset¬ 
zung  statt.  Le  Pen  ließ  sich  gar  dazu 
hinreißen,  seine  innerparteilichen 
Widersacher,  die  er  mittlerweile  in 
einer  großangelegten  Säuberungs¬ 
aktion  aus  der  Partei  entfernte,  mit 
der  bislang  vom  politischen  Gegner 


Im  österreichischen  Bundesheer 
herrscht  Frustration,  die  Stim¬ 
mung  Lst  auf  dem  absoluten 

Sunkt  angelangt.  Personelle 
Innung  und  schlechte  Aus¬ 
rüstung  beeinträchtigen  die  Moti¬ 
vation  der  Truppe.  Gerät  und  Waf¬ 
fensysteme  sind  veraltet  oder  nicht 
ausreichend  vorhanden,  finanziel¬ 
le  Mittel  für  dringend  notwendige 
Investitionen  stehen  nicht  zur  Ver¬ 
fügung. 

Mit  0,86  Prozent  des  Bruttoin- 
landproidukts  (drei  Milliarden 
Mark)  hat  Österreich  den  niedrig¬ 
sten  Verteidigungsetat  aller  EÜ- 
Staaten.  Die  Personalkosten  ver¬ 
schlingen  60  Prozent  des  Budgets. 
Was  nach  Abzug  der  übrigen  Be¬ 
triebskosten  noch  bleibt,  dient  in 
erster  Linie  zur  Finanzierung  und 
Ausrüstung  der  ständigen  Grenz- 
sicherung  in  Niederösterreich  so¬ 
wie  UN-Missionen). 

Wie  prekär  die  Situation  ist,  zeigt 
der  ungewöhnliche  Schritt  der  Ge¬ 
neralität.  Sie  ging  in  die  Öffentlich¬ 
keit.  Der  Staat  habe  sich  von  der 


nen  und  Geschmacklosigkeiten  er¬ 
folgen  immer  dann,  wenn  eine  wie 
auch  geartete  Zusammenarbeit  oder 
Wahlabsprachen  mit  den  bürgerli¬ 
chen  Parteien  UDF  und  RPR,  die  auf¬ 
grund  des  französischen  Wahlsy¬ 
stems  notwendig  wären,  in  greifbare 
Nähe  rücken. 

Le  Pen  strebt  nach  Ansicht  seiner 
Kritiker  überhaupt  nicht  danach,  je¬ 
mals  das  Programm  des  Front  Natio¬ 
nal  durch  Regierungsübemahme 
oder  Beteiligung  an  einer  Koalition 
umzusetzen.  In  der  Tat  profitiert  die 
Familie  Le  Pen  durch  Arbeitsverträ¬ 
ge  mit  der  Partei  nicht  schlecht  vom 
staatlichen  Geldsegen.  Großen  par¬ 
teiinternen  Ärger  verursachte  in  die- 


Landesverteidigung  verabschiedet, 
so  der  harte  Vorwurf  an  die  Politiker. 
Landesverteidigung  gebe  es  nur 
noch  „symbolisch". 

Der  Zustand  des  Bundesheeres  ist 
in  der  Tat  beklagenswert.  Dies  offen¬ 
barte  in  erschreckender  Deutlichkeit 
das  Manöver  „Kristall".  Ein  Drittel 
der  38  Jahre  alten  US-Panzer  M-60 
fiel  aus.  Bei  dem  40  Jahre  alten  Jagd¬ 
schützenpanzer  vom  Typ  Saurer 
waren  es  sogar  100  Prozent.  Der  Be¬ 
stand  an  einsatzbereiten  Lastwagen 
schrumpft  ständig,  da  es  keine  Er¬ 
satzteile  gibt.  Bei  Milizübungen  er¬ 
setzen  oft  private  Handys  die  Funk¬ 
geräte. 

Seit  Jahren  wartet  man  dringend 
auf  die  Entscheidung  der  Regierung, 
den  schwedischen  Abfangjäger  Dra- 
ken  durch  ein  modernes  Kampfflug¬ 
zeug  zu  ersetzen.  Sollte  der  Beschaf¬ 
fungsvorgang  jetzt  nicht  eingeleitet 
werden,  steht  die  Fliegerdivision 
bald  ohne  Flugzeuge  da.  veraltet  ist 
auch  fast  die  gesamte  Hubschrauber¬ 
flotte.  Die  Helikopter  vom  Typ  Bell 
204  waren  schon  ausgemustert,  jetzt 


sem  Zusammenhang,  daß  vor  weni¬ 
gen  Wochen  zwei  langjährige  und 
verdienstvolle  Mitarbeiter  aus  dem 
Umfeld  Megrets  wegen  vorgeblicher 
finanzieller  Probleme  entlassen  wur¬ 
den.  Zwei  Tage  später  bekamen  der 
Bruder  und  die  Schwester  des  erklär¬ 
ten  Megret-Gegners  und  Vorsitzen¬ 
den  der  FN-Jugendorganisation,  Sa¬ 
muel  Marechal,  Arbeitsverträge.  Das 
pikante  dabei:  Marechal  ist  der 
Schwiegersohn  Le  Pens. 

Die  Gegner  Megrets  werfen  dem 
Le  Pen-Kontrahenten  vor,  er  wolle 
die  Ziele  des  Front  National  verraten, 
um  im  Stile  des  Italieners  Gianfranco 
Fini  -  der  das  faschistische  MSI  in  die 
postfaschistische  und  regierungsfä- 


stellte  man  sie  generalüberholt 
wieder  in  Dienst.  Es  reichte  den¬ 
noch  nicht:  Die  „luftbewegliche" 
Jägerbrigade  Süd  muß  mangels 
Hubschrauber  am  Boden  bleiben. 
Mit  der  1992  eingeleiteten  Heeres¬ 
reform  wurde  die  Truppenstärke 
von  einst  200  000  erheblich  redu¬ 
ziert.  Bis  April  1999  ist  eine  Absen¬ 
kung  des  Personalbestandes  auf 
80  000  Soldaten  einschließlich  Mi¬ 
liz  (Reservisten)  vorgesehen. 

Vorschläge  zur  Lösung  der  Pro¬ 
bleme  gibt  es  genug.  So  in  einem 
Beitrag  für  die  Zeitschrift  „Trup¬ 
pendienst":  Eine  nochmalige  Redu¬ 
zierung  der  Personalstärke,  Finan¬ 
zierung  der  teuren  Grenz-  und  Aus¬ 
landseinsätze  aus  einem  anderem 
Etat  des  Bundeshaushalts  und  Auf¬ 
stockung  des  Verteidigungsmini¬ 
steriums.  Und:  Es  müßte  der  Auf¬ 
trag  des  Bundesheeres  den  verfüg¬ 
baren  Mitteln  angepaßt  werden. 
Dies  würde  aber  mit  „absoluter  Si¬ 
cherheit"  die  Aufgabe  der  Landes¬ 
verteidigung  und  die  „Transfor¬ 
mation"  zu  einem  bloßen  Bundes¬ 
grenzschutz  bedeuten.  IAP 


hige  Alleanza  Nazionale  umwandel¬ 
te  -  als  Anhängsel  der  bürgerlichen 
Rechten  zu  Ministerehren  zu  gelan¬ 
gen.  Daß  dem  nicht  so  ist,  wollen 
Megret  und  seine  Mitstreiter  aller¬ 
dings  hinlänglich  bewiesen  haben. 
Viele  von  ihnen  verließen  vor  15  Jah¬ 
ren  die  Parteiformationen  der  bür¬ 
gerlichen  Rechten,  weil  ihnen  UDF 
und  RPR  weltanschaulich  zu  lau  ge¬ 
worden  waren.  In  der  Zwischenzeit 
haben  Megret,  Le  Gallou,  Bardetund 
andere  eine  rechte  Programmatik 
ausgearbeitet,  die  zum  wesentlichen 
Bestandteil  des  FN-Programmes  ge¬ 
worden  ist  und  in  der  sich  bislang 
alle  Strömungen  der  Rechtspartei 
wiederfanden. 

Gegen  massiven  Widerstand  aus 
allen  Parteien  versucht  Megret  gera¬ 
de  in  der  von  seiner  Frau  regierten 
Stadt  Vitrolles-en-Provence  die  von 
Le  Gallou  entwickelte  „Nationale 
und  Europäische  Präferenz"  umzu¬ 
setzen,  das  heißt,  die  Bevorzugung 
von  Franzosen  und  Angehörigen 
von  EU-Mitgliedstaaten  bei  der  Ver¬ 
teilung  von  kommunalen  Soziallei¬ 
stungen  durchzusetzen.  Die  Megret- 
Anhänger  beteuern  auch,  bei  den  be¬ 
vorstehenden  Europawahlen  -  sollte 
eine  Einigung  mit  dem  Le  Pen-Flügel 
nicht  möglich  sein  -  kein  Bündnis  mit 
Formationen  der  bürgerlichen  Rech¬ 
ten  eingehen  zu  wollen. 

Man  darf  aber  dennoch  davon  aus¬ 
gehen,  daß  sich  im  Juni  zwei  Listen 
unter  dem  Namen  Front  National 
dem  französischen  Wähler  stellen 
werden.  Wem  letztlich  das  werbe¬ 
wirksame  Markenzeichen  „Front 
National"  zufallen  wird,  entschei¬ 
den  wohl  die  angerufenen  Gerichte. 
Zwischenzeitlich  kann  Megret  zu¬ 
mindest  einen  Teilerfolg  verbuchen. 
Seine  Liste  wird  das  anbieten  kön¬ 
nen,  was  sich  laut  Umfragen  die 
Mehrheit  der  FN-Wähler  wünscht: 
ein  Gespann  Megret  -  Le  Pen.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  wird  näm¬ 
lich  Marie-Caroline  Le  Pen,  die  Frau 
von  Megrets  rechter  Hand  Philippe 
Olivier,  den  zweiten  Platz  auf  der 
Wahlliste  hinter  Bruno  Megret  ein¬ 
nehmen.  Vor  wenigen  Wochen  sag¬ 
ten  französische  Politikwissen¬ 


schaftler,  deren  analytischer  Blick 
ein  wenig  durch  Schadenfreude  über 
den  Streit  im  Front  National  getrübt 
schien,  schon  den  Fall  der  äußersten 
Rechten  in  die  politische  Bedeu¬ 
tungslosigkeit  voraus.  Die  damali¬ 
gen  Umfragen  schienen  ihrer  schnel¬ 
len  Analyse  recht  zu  geben.  Wurde 
der  FN  vor  dem  Ausbruch  des  Strei¬ 
tes  mit  über  16  Prozent  in  der  Wäh¬ 
lergunst  gehandelt,  so  sackten  die 
Werte  innerhalb  weniger  Tage  auf 
zehn  Prozentpunkte  ab.  Für  zwei 
Formationen  der  nationalen  Rechten 
schien  schon  gleich  gar  kein  Platz  zu 
sein. 

Nach  nur  wenigen  Wochen  und 
trotz  unschöner  Szenen,  die  die  Me¬ 
dien  an  der  Seine  genüßlich  aus¬ 
schlachteten,  wollen  aber  immer 
noch  allein  zehn  Prozent  der  befrag¬ 
ten  Franzosen  bei  der  nächsten  Wahl 
Le  Pen  wählen.  Megret  stieg  mittier- 


Vön  null  auf  vier 


weile  aber  von  null  auf  vier  Prozent 
in  der  Wählergunst,  ohne  daß  über¬ 
haupt  eine  Wahlwerbung  stattge¬ 
funden  hätte.  Mittlerweile  sind  die 
politischen  Beobachter  viel  vorsich¬ 
tiger,  zumal  für  die  Probleme,  die  der 
äußeren  Rechten  zu  ihrem  Erfolg 
verhalfen,  noch  lange  keine  Lösung 
in  Sicht  ist.  Die  Straßenschlachten 
der  vergangenen  Wochen  in  Tou¬ 
louse  und  die  jüngsten  Krawalle,  zu¬ 
letzt  in  der  Neujahrsnacht  in  Straß¬ 
burg,  legen  in  den  Augen  vieler  Fran¬ 
zosen  ein  sichtbares  Zeugnis  davon 
ab. 

Die  Annahme,  daß  zwei  Formatio¬ 
nen  auf  dem  äußeren  rechten  Rand 
des  französischen  Parteienspek¬ 
trums  das  bislang  noch  nicht  er¬ 
schlossene  rechts-nationale  Wähler¬ 
potential  besser  erschließen  könn¬ 
ten,  ist  daher  gar  nicht  so  absurd.  Aus 
immer  wiederkehrenden  Umfragen 
der  letzten  zehn  Jahre  läßt  sich  able¬ 
sen,  daß  knapp  über  30  Prozent  der 
Wahlberechtigten  die  Innere  Sicher¬ 
heit  und  die  Korruption  als  Haupt¬ 
probleme  für  ihr  Land  ansehen.  Ab¬ 
geschreckt  wurde  dieses  meist  bür¬ 
gerliche  Publikum  aber  durch  die 
ständigen  Verbalexzesse  des  Rechts¬ 
populisten  Le  Pen. 

Eben  jene  Wähler  will  nun  der  Bil¬ 
dungsbürger  Megret,  der  die  leisen 
Töne  bevorzugt,  weit  besser  anspre¬ 
chen.  Mit  Hilfe  einer  in  der  Durch¬ 
führung  erfolgreichen  Wahlkampa¬ 
gne  und  einer  geschulten  jugendli¬ 
chen  Mannschaft  räumen  ihm  zahl¬ 
reiche  Beobachter  gute  Chancen  ein, 
bei  der  Europawahl  die  Fünf-Pro- 
zent-Sperrklausel  zu  überwinden 
und  sich  dauerhaft  in  der  Parteien¬ 
landschaft  unseres  westlichen  Nach¬ 
barlandes  festzusetzen. 


Ein  Heer  ruft  um  Hilfe 

Österreichs  Truppe  bald  riur  noch  „symbolisch“  vorhanden 
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Franz  Grillparzer: 

Ein  leuchtender  Stern  im  deutschen  Pantheon 

Das  Leben  des  großen  österreichischen  Dramatikers  war  von  Polarität  gezeichnet 


Tut  sich  Österreichs  Dichterhim¬ 
mel  auf,  so  ist  einer  der  strahlend¬ 
sten  Sterne  zweifellos  in  derGestalt 
des  Schriftstellers  und  Dramati¬ 
kers  Franz  Grillparzer  erkennbar. 
Es  handelt  sich  bei  ihm  um  einen 
Dichter  erster  Ordnung  und 

leichzeitig  um  eine  Persönlich¬ 
em,  die  den  Zunftkollegen  Johann 
Wolfgang  von  Goethe  oder  Fried¬ 
rich  Schiffer  im  Pantheon  der  deut¬ 
schen  Literatur  ebenbürtig  zur  Sei¬ 
te  steht. 

So  jedenfalls  sehen  es  die  einen. 
Andere  wiederum  vermögen  in 
Grillparzers  Werk  aber  auch  viel 
epigonenhaftes  Schaffen  eines  Erz¬ 
konservativen  zu  erkennen,  der  ei¬ 
nen  gewissen  Romantizismus  nie 
gänzlich  hinter  sich  zu  lassen  ver¬ 
stand.  So  gegensätzlich  die  beiden 
Auffassungen  auch  erscheinen 
mögen,  sie  offenbaren  dennoch  die 
immense  Polarität,  die  in  der  Per¬ 
son  des  Dichters  verborgen  lag. 

In  diesem  Sinne  ist  denn  auch  die 
Huldigung  von  Thomas  Mann  zu 
verstehen,  wenn  es  dort  heißt:  „Ro¬ 
mantischen  Zwiespalt  und  Gegen¬ 
satz  empfand  ich  in  Grillparzers 
Dichtung  von  jeher,  einen  solchen 
der  Form  una  des  Geistes.  Jenes 
mag  man  klassizistisch,  ja  bei  kriti¬ 
scher  Gesinnung  epigonenhaft 
nennen;  dieser  ist  dem  Gefühl  so 
menschlich  nahe,  so  zart-modem¬ 
lebendig,  so  durchdringend  per¬ 
sönlich,  daß  das  bei  allem  Zauber 
des  Verses  leicht  museale  Kleid  des 
Jambendramas  beinahe  wie  Ironie 
wirkt." 

Grillparzer,  am  15.  Januar  1791  in 
Wien  geboren,  hatte  Ambivalenz 
quasi  in  die  Wiege  gelegt  bekom¬ 
men.  Da  war  zum  einen  der  Vater 
Wenzel  Grillparzer,  ein  geachteter, 
aber  etwas  spröder  Advokat,  der 
dem  Sohn  die  Welt  durchaus  nüch¬ 
terner  und  auf  gesellschaftlichen 
Status  bedachte  Juristerei  vererbte. 
Zum  anderen  war  da  die  Mutter, 
gleichfalls  aus  einem  angesehenen 


Juristenhaus  stammend,  aber  mit 
einem  ausgesprochenen  musi¬ 
schen  Naturell  gesegnet,  das  sie 
dem  Sohn  für  dessen  Lebensweg 
als  Pfand  vermachte. 

Zunächst  schien  es,  als  würden 
sich  diese  innerlich  gegensätzli¬ 
chen  Seelen  gut  miteinander  ver¬ 
tragen.  Zielgerichtet  vollzog  sich 
die  Ausbildung  des  jungen  Grill- 

?arzer  an  der  Wende  vom  18.  zum 
9.  Jahrhundert  hin  zu  einer  gesi¬ 
cherten  und  angesehenen  im  stän¬ 
dig  wachsenden  Beamtenapparat 
des  österreichischen  Vielvölker- 
Kaisereiches.  Gleichzeitig  entdeck¬ 
te  er  seine  schriftstellerische  und 
dramatische  Begabung.  Die 
Schicksalstragödie  „Die  Ahnfrau" 
aus  dem  Jahr  1817  begründete  ge¬ 
wissermaßen  den  Runm  des  Wie¬ 
ner  Hof-  bzw.  Burgtheaters  und 
des  Meisters.  Werke  wie  die  Trilo¬ 
gie  vom  „Goldenen  Vlies"  (1822) 
oder  „König  Ottokars  Glück  und 
Ende"  haben  Grillparzers  Aner¬ 
kennung  als  Dramatiker  bis  heute 
immer  wieder  bestätigt.  Genannt 
werden  müssen  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  auch  seine  frühen  Büh¬ 
nenwerke  „Ein  treuer  Diener  sei¬ 
nes  Herrn"  und  „Sappho",  das 
Grillparzer  bereits  1819  und  sicher¬ 
lich  unter  dem  Eindruck  von  Goe¬ 
thes  „Iphigenie"  schrieb.  Später 
besuchte  der  ohnehin  reisefreudi¬ 
ge  Grillparzer  eben  diesen  Goethe 
in  Weimar  und  wurde  dort  als 
durchaus  ebenbürtig  empfangen. 
Auch  bei  Hegel,  Cnamisso  oder 
Rahel  Vamhagen  von  Ense  war 
Grillparzer  gemgesehener  Gast 
und  Gesprächspartner. 

Der  frühe  Tod  des  Vaters  sowie 
die  Selbstmorde  der  Mutter  und 
eines  Bruders  belasteten  indes  das 
zunächst  harmonische  Nebenein¬ 
ander  von  Beamtenberuf  und 
Kunst  zusehends  mehr.  Grillpar¬ 
zer  entwickelte  Neigungen  zu  Re¬ 
signation  und  Desillusion,  was  sich 
merklich  seinen  Arbeiten  mitzutei¬ 


len  begann.  Aber,  so  meint  die  Lite¬ 
raturhistorie,  diese  Gemütsverfas¬ 
sung  des  Dichters  sei  auch  verant¬ 
wortlich  für  das  Entstehen  der  für 
die  Bühne  in  einem  strengen  Vers¬ 
maß  gebotenen  Psychogramme  ge¬ 
wesen,  die  Grillparzer  seiner  Zeit 
weit  vorauseilen  ließen.  Heute  ge- 

Sielt,  wirken  sie  erstaunlich  mo¬ 
rn. 

Nie  verwinden  konnte  er  aller¬ 
dings  die  herbe  und  ablehnende 
Kritik  an  seinem  Lustspiel  mit  dem 
Titel  „Weh  dem  der  lügt",  das  er 
1840  schrieb.  Der  Vorgang  hatte 
ihn  so  erschrocken  gemacht,  daß  er 
in  der  Folge  nur  noch  für  die  Schub¬ 
lade  schrieb,  in  der  dann  allerdings 
sein  Bestes  bis  zu  seinem  Tode  am 
21.  Januar  1872  aufgehoben  blieb. 


Gemeint  sind  damit  unter  andrem 
seine  Dramen  „Ein  Bruderzwist  im 
Hause  Habsburg",  „Die  Jüdin  von 
Toledo"  und  „Libussa".  Wie  Grill¬ 
parzers  Weltschmerz  vermuten 
lassende  und  entsagende  Geste  zu 
verstehen  ist,  mag  aus  seiner  geo¬ 
graphisch  geprägten  Erzählung 
„Der  arme  Spielmann"  aus  dem 
Jahr  1848  erkennbar  sein.  Da  ist  der 
ganze  Grillparzer  zu  finden,  der 
Selbstbewanrung  predigte  -  und 
eben  auch  lebte.  In  diesem  Sinne  ist 
auch  seine  lebenslange  Treue  zum 
Kaiserhaus  der  Habsburger  in 
Österreich  und  damit  seine  Hal¬ 
tung  im  Revolutionsjahr  1848  zu 
verstehen.  Die  Monarchie  hat  ihren 
Apologeten  nicht  einmal  um  50 
Jahre  uberdauert.  Johannes  Twiel 


Stiftete 
szenische 
Psychogramme 
für  die  Bühne, 
die  auch 
heute  noch 
erstaunlich 
zeitnah 
wirken: 
Franz 
Grillparzer 


'  * 

• 

/ 

f  \  j 

l 

Kommentar 


Brutalliberale 

Adrett  gekleidete  Großbürger 
sitzen  im  Clubraum  einer  Gaststät¬ 
te  der  etwas  besseren  Kategorie, 
sondieren  in  entspannt-toleranter 
Atmosphäredie  politische  Lage. So 
stellt  man  sich  bislang  eine  FDP- 
Versammlung  vor. 

Ein  fatales  Trugbild,  die  Wahr¬ 
heit  sieht  ganz  anders  aus:  Bei  den 
Liberalen  fliegen  die  Fäuste,  zu¬ 
mindest  in  Berlin.  Dienstag,  5.  Ja¬ 
nuar  1999,  19.10  Uhr:  Der  FDP- 
Ortsverband  Tempelhof  hat  gera¬ 
de  seine  Hauptversammlung  be¬ 
gonnen.  Plötzlich  stürmt  ein  Roll¬ 
kommando  von  FDPlem  aus  ande¬ 
ren  Ortsverbänden  den  Saal  und 
beginnt  sofort  ein  Handgemenge. 
Ein  Tempelhofer,  der  die  Szene  fo¬ 
tografieren  will,  bekommt  einen 
Fausthieb  gegen  den  Hals.  Die  Ka¬ 
mera  fliegt  durch  die  Luft  und  trifft 
einen  der  Brutalliberalen  am  Kopf. 
Der  behauptet  später,  geschlagen 
worden  zu  sein  und  ein  „Hirntrau¬ 
ma"  erlitten  zu  haben.  Wie  sich 
später  herausstellt,  muß  der  Him- 
schaden,  wenn  vorhanden,  älteren 
Ursprungs  sein.  Ein  Arzt  stellte  le¬ 
diglich  einen  kleinen  Riß  hinterm 
Ohr  fest. 

Die  Eindringlinge  waren  linke 
Studenten,  die  sich  vorgenommen 
haben,  die  FDP  zu  „übernehmen". 
Die  Tempelhofer  sehen  sich  mehr¬ 
heitlich  als  Vertreter  des  nationalli¬ 
beralen  Flügels. 

Berlins  FDP-Chef  Lange  kriti¬ 
sierte  zwar  den  Überfall,  forderte 
die  Studenten  aber  nicht  zum  Ver¬ 
lassen  der  Partei  auf  sondern  dazu, 
lieber  Wahlkampf  zu  machen  statt 
mit  Gewalt  gegen  andersdenkende 
Parteifreunde  vorzugehen. 

„Politik  anders  machen",  lautet 
das  Motto  der  linken  FDP-Neulin- 
ge.  Ja:  Prügelnde  Studenten  als 
Wahlkämpfer  für  die  FDP  -  das  ist 
wirklich  mal  was  „anderes". 

Hans  Heckei 


Gedanken  zur  Zeit: 


Keine  Angst  vor  Plebisziten 

Abwehr  des  Doppelpasses  /  Von  Wilfried  Böhm 


Dem  bayeri¬ 
schen  Minister¬ 
präsidenten  Ed¬ 
mund  Stoiber 
wird  nachge¬ 
sagt,  daß  in  sei¬ 
nem  Demokra¬ 
tie-Verständnis 
auch  plebiszitä- 
re  Elemente  ih¬ 
ren  Platz  haben, 
nicht  nur  im  Zusammenhang  mit  sei¬ 
ner  Forderung  nach  einem  Volksent¬ 
scheid  über  die  von  der  Regierung 
angestrebte  doppelte  Staatsbürger¬ 
schaft.  Recht  hat  Stoiber  damit,  denn 
Volksbefragungen  und  Volksent¬ 
scheide  gehören  durchaus  zur  De¬ 
mokratie,  auch  wenn  uns  in  Deutsch¬ 
land  angewöhnt  wurde,  Volkes  Mei¬ 
nung  als  „Populismus"  verächtlich 
zu  machen. 

Gewiß  sind  Plebiszite  nichts  für 
Zeiten  „kalten"  und  erst  recht  nicht 
des  „heißen"  Krieges.  Angesichtsder 
atomar  gestützten  kommunistischen 
Welteroberungsabsichten,  mit  ei¬ 
nem  Heer  von  Kollaborateuren  und 
Sympathisanten,  wären  Plebiszite  in 
der  Tat  reiner  Selbstmord  der  Demo¬ 
kratie  gewesen.  Aus  den  Erfahrun¬ 
gen  der  Weimarer  Zeit  stammen 
Vorbehalten  gegen  Plebiszite,  auch 
bei  Konservativen  und  Nationallibe¬ 
ralen. 

Doch  hinter  den  aktuellen  totalitä¬ 
ren  Bedrohungen  durch  Neokom¬ 
munisten  und  Neonazis  stehen  keine 
Staatsapparate  mehr.  Die  freiheitli¬ 
che  Demokratie  muß  nicht  mehr  al¬ 


lein  in  der  Abwehr  der  beiden  Totali¬ 
tarismen  die  Zustimmung  ihrer  Bür¬ 
ger  erhalten.  Wenn  sich  die  Antwor¬ 
ten  der  beiden  Großparteien  SPD 
und  CDU  scheinbar  immer  weniger 
unterscheiden  und  die  Kleinparteien 
auf  ihre  Funktion  als  Mehrheitsbe¬ 
schaffer  ausgerichtet  werden,  ent¬ 
steht  beim  Bürger  der  Eindruck,  es 
sei  „egal,  wen  man  wählt",  es  komme 
doch  so,  wie  es  die  „politische  Kaste" 
mit  durchaus  absolutistischem  Ge¬ 
habe  für  richtig  hält.  Die  Abschaf¬ 
fung  der  DM  und  die  Rechtschreibre¬ 
form  sind  Beispiel  dafür. 

Unter  den  posttotalitären  Bedin¬ 
gungen  unserer  Zeit  haben  deshalb 
fest  umrissene  und  wohl  begrenzte 
plebiszitäre  Elemente  als  Mittel  zur 
Akzeptanz  der  freiheitlichen  Demo¬ 
kratie  bei  den  Bürgern  und  zur  För¬ 
derung  des  Begründungszwangs 
der  Politik  gegenüber  den  Bürgern 
durchaus  ihre  Berechtigung  und 
überdies  europäischen  Standard. 

So  gesehen  begab  sich  die  CSU  mit 
ihrer  Forderung  nach  einer  Volksab¬ 
stimmung  über  die  doppelte  Staats¬ 
bürgerschaft  durchaus  auf  den  rich¬ 
tigen  Weg.  Daß  daraus  von  der  CDU 
eine  „Unterschriftensammlung"  ge¬ 
macht  wurde,  bewies  eher  Dilettan¬ 
tismus  als  strategisches  Denken.  Das 
Grundprinzip  geheimer  Entschei¬ 
dung  des  Stimmbürgers  wird  dabei 
verletzt  -  und  das  angesichts  der 
übermächtigen  Hetzkapazität,  mit 
der  von  politisch  korrekten  Agitato¬ 
ren  in  Politik  und  Medien  die  poten¬ 
tiellen  Unterzeichner  als  „polarisie¬ 


Berliner  Schloß: 


„Entscheidung  jetzt  oder  nie“ 

Verleger  Wolf  Jobst  Siedler  hofft  auf  Bundesregierung 


rende  Ausländerfeinde"  in  das 
rechtsextremistische  Umfeld  mani¬ 
puliert  werden.  Einschüchterung 
und  organisatorische  Schwäche  der 
Union  dürften  -  außerhalb  der  baye¬ 
rischen  „Alpenfestung"  -  im  Verlauf 
der  Aktion  ebenso  deutlich  werden, 
wie  die  innere  knieweiche  Zerstrit- 
tenheit  schon  vor  ihrem  Beginn  of¬ 
fenkundig  wurde. 

Die  CDU,  in  deren  letzten  16  Regie¬ 
rungsjahren  massenhafte  Zuwande¬ 
rung  nach  Deutschland  erfolgte, 
ohne  daß  diese  durch  mutige  Rege¬ 
lungen  der  Staatsbürgerschaftspro¬ 
blematik  kanalisiert  und  akzeptabel 

estaltet  wurde,  wird  jetzt  mit  Pro- 

lemen  konfrontiert,  die  nicht  ausge¬ 
sessen  werden  konnten.  Bis  in  ihre 
eigenen  Reihen  hinein  reichen  nicht 
nur  multikulturelle  Schwärmerei, 
sondern  auch  Ängstlichkeit  vor  einer 
Verteufelung  als  „rechtsextrem", 
was  bisher  übersehen  wurde,  wenn 
es  Rechtsdemokraten  betraf,  die  Vol¬ 
kes  Stimme  hörten. 

Wenn  die  CDU  ihre  Aktion  damit 
begründet,  daß  eine  einmal  erteilte 
doppelte  Staatsbürgerschaft  nicht 
menr  korrigierbar  sei  und  der  Um¬ 
gang  mit  dem  Unwiderruflichen  be¬ 
sondere  Bedachtsamkeit  erfordere, 
dann  hätte  das  natürlich  auch  für  die 
Einführung  des  Euros  gelten  müs¬ 
sen.  Eine  Volksbefragung  in  dieser 
Frage  aber  mied  die  CDU  wie  der 
Teufel  das  Weihwasser. 

Eine  glaubwürdige  oppositionelle 
Strategie  sollte  auf  plebiszitäre  Ele¬ 
ment  im  demokratischen  Entschei¬ 
dungsprozeß  zielen.  Dann  würden 
bei  Fragen  wie  dem  Euro,  der  Recht¬ 
schreibung,  der  Staatsbürgerschaft, 
der  Zuwanderung  und  der  national¬ 
staatlichen  Zukunft  Europasdie  Bür¬ 
ger  Deutschlands  ein  gewichtiges 
Wort  mitzureden  -  und,  was  wichti¬ 
ger  ist,  mitzuentscheiden  haben. 


Mit  Nachdruck  hat  jetzt  der  Berliner 
Journalist,  Autor  und  Verleger  Wolf 
Jobst  Siedler  entscheidende  Maßnah¬ 
men  vom  Bund  und  dem  Land  Berlin 
für  das  Wiedererstehen  des  histori¬ 
schen  Zentrums  von  Berlin  gefordert. 
„Nach  knapp  zehn  Jahren  (seit  der 
Wende)  ist  es  an  der  Zeit,  daß  dem  vie¬ 
len  Reden  jetzt  Taten  folgen.  Wer  im¬ 
mer  nur  den  Mund  spitzt,  muß  endlich 
einmal  pfeifen",  schreibt  Siedler  in  ei¬ 
nem  kürzlich  in  der  „Berliner  Morgen¬ 
post"  veröffentlichten  Beitrag  mit  dem 
Titel  „Plädoyer  für  den  alten  Schloß¬ 
platz". 

Siedler  setzt  sich  zusammen  mit  dem 
Hamburger  Kaufmann  Wilhelm  von 
Boddin  und  anderen  namhaften  Mit¬ 
streitern  seit  annähernd  einem  Jahr¬ 
zehnt  vor  allem  für  den  Wiederaufbau 
des  Berliner  Stadtschlosses  sowie  für 
eine  angemessene  Gestaltung  des  Plat¬ 
zes  davor  ein.  Nicht  zuletzt  seine  Akti¬ 
vitäten  und  die  seiner  Freunde  haben 
das  Zustandekommen  von  Planungs¬ 
und  Beratungskommissionen  für  den 
möglichen  Scnloßneubau  mit  bewirkt. 

„Aber  noch  immer  fällt  kein  Be¬ 
schluß",  kritisiert  Siedler  und  fragt  bit¬ 
ter,  worauf  denn  noch  gewartet  wer¬ 
den  müsse.  Niemand  werde  dem  Berli¬ 
ner  Senator  für  Stadtentwicklung,  Pe¬ 
ter  Strieder  (SPD),  abnehmen,  Berlin 
brauche  in  dieser  Sache  noch  immer 
eine  Denkpause.  „Jetzt  oder  nie",  for¬ 
dert  deshalb  der  streitbare  Buchautor. 

Siedler  und  seinen  Freunden  geht  es 
nicht  zuletzt  auch  darum,  daß  sich 
zwischen  dem  Brandenburger  Tor  und 
dem  Standort  des  1950  auf  Walter  Ul¬ 


brichts  Geheiß  willkürlich  abgerisse¬ 
nen  Stadtschlosses  bietende  und  in 
Europa  geradezu  einmalige  klassizisti¬ 
sche  Gesamtkunstwerk  wieder  erste¬ 
hen  zu  lassen.  Dazu  gehört  auch  der 
Wiederaufbau  des  Gebäudes  der  Kom¬ 
mandantur  sowie  der  Schinkelschen 
Bauakademie.  Vor  allem  dabei,  so  läßt 
Siedler  durchblicken,  habe  die  alte 
Bundesregierung  eine  gewisse  Zöger- 
lichkeit  an  den  Tag  gelegt. 

„Für  den  Wiederaufbau  zumindest 
der  äußeren  Gestalt  des  Stadtschlosses 
hat  sich  die  neue  Regierung  von  Ger¬ 
hard  Schröder  bis  zu  Michael  Nau¬ 
mann  fast  noch  entschiedener  ausge¬ 
sprochen  als  vorher  die  Union",  stellt 
Siedler  fest  und  vermutet,  daß  man 
zuvor  „ganz  offensichtlich"  den  an  sich 
unsinnigen  Vorwurf  scheute,  das 
Schloß  symbolisiere  eine  Rückkehr  zur 
Idee  des  gescheiterten  Nationalstaats. 

Mittlerweile,  so  faßt  der  Verleger 
zusammen,  habe  sich  immerhin  fast 
die  gesamte  Berliner  SPD-Spitze  für  die 
Wiederherstellung  jenes  im  Stadt¬ 
schloß  verkörperten  Meisterwerkes 
von  Andreas  Schlüter  ausgesprochen. 
„Da  kann  es  der  halbherzigen  Union 
nicht  schwerfallen,  sich  der  Mehrheit 
anzuschließen",  meint  Siedler. 

Insgesamt,  so  urteilen  kenntnisrei¬ 
che  Beobachter  der  Szene,  müsse  es 
doch  möglich  sein,  daß  die  Bundesre¬ 
gierung  und  die  im  Bundestag  vertre¬ 
tenen  Parteien  es  vermögen,  sich  über 
den  ideologisch  begründeten  Blick¬ 
winkel  vor  der  Geschichte  ohnehin  ge¬ 
scheiterter  SED-Funktionäre  zu  erhe¬ 
ben.  Konrad  Rost-Gaudenz 
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In  Kürze 


BdV  fordert  Gedenkstätte 

Der  BdV-Landesverband  Thürin¬ 
gen  will  eine  Gedenkstätte  für  die 
Opfer  der  Vertreibung  errichten.  Seit 
fünfzig  Jahren  sei  es  den  verantwort¬ 
lichen  Politikern  nicht  gelungen,  eine 
angemesse  Stätte  des  Erinnems  an 
die  2,5  Millionen  Toten  zu  schaffen, 
so  Paul  Latussek,  Vorsitzender  des 
BdV-Thüringen.  Gespräche  mit  Lan¬ 
desregierung  und  Ministerpräsident 
hätten  stattgefunden.  Sollte  eine  ge¬ 
meinsame  initiative  aber  scheitern, 
will  der  BdV  selbst  den  Bau  einer  Ge¬ 
denkstätte  in  Eisenach  nahe  der 
Wartburg  in  Angriff  nehmen. 

„Neue  Rechte“ 


USA: 


„Links“  und  „rechts“  nach  den  Kongreßwahlen 

Gewachsener  Einfluß  ethnischer  Minderheiten  verschiebt  Positionen 


Unter  dem  Motto  „BFB  -  die  neue 
Rechte"  tritt  der  Bund  Freier  Bürger  zu 
den  Hessischen  Landtagswahlen  an. 
Dies  beschloß  der  Landesparteitag 
vergangenes  Wochenende  in  Bebra. 
Man  sene  sich  als  Alternative  zur  „ab¬ 
gewirtschafteten  FDP",  so  Hessens 
BFB-Chef  Heiner  Kappel.  DieZieleder 
Partei  seien  am  „ehesten  mit  denen  der 
CSU  in  Bayern  zu  vergleichen".  Der 
BFB  war  nach  der  Austrittsankündi¬ 
gungdesbisherigen  Bundesvorsitzen¬ 
den  Brunner  kurz  vor  Weihnachten  in 
Turbulenzen  geraten. 


700  Bücher  vernichtet 

Rund  700  Publikationen  sind  1993 
auf  Geheiß  der  damaligen  CDU/ 
SPD-Landesregierung  unter  Mini¬ 
sterpräsident  Teufel  (CDU)  aus  der 
Bibliothek  des  Stuttgarter  Hauses  der 
Heimat  nicht  nur  ausgesondert,  son¬ 
dern  vernichtet  worden.  Dies  teilt  der 
innenpolitische  Sprecher  der  Repu¬ 
blikaner-Fraktion  im  baden-würt¬ 
tembergischen  Landtag,  Christian 
Käs,  mit.  Käs  kritisiert  nicht  nur  diese 
staatlich  angeordnete  Büchervemich- 
tung  sondern  auch  die  Tatsache,  daß 
bis  neute  keine  Liste  der  verbrannten 
Bücher  vorgelegt  worden  sei. 

Fragen  zum  Internet? 

Internet,  Online,  www,  http,  E- 
Mail,  AOL,  T-Online  -  haben  Sie 
auch  Probleme,  da  noch  durchzufin¬ 
den?  Jetzt  können  Sie  Ihre  Fragen 
stellen.  Rund  ums  Internet: 

Leser  Fragen  -  Das  Ostpreußen¬ 
blatt  antwortet: 

Am  Donnerstag,  den  28.  Januar 
1999,  von  18.00  bis  21.00  Uhr. 

(040)  41  40  08  47 

Rufen  Sie  an! 


Ende  des  Jahres  stellte  Stefan- 
Götz  Richter  im  „Rheinischen  Mer¬ 
kur"  mit  Blick  auf  den  Ausgang  der 
jünjgsten  amerikanischen  Kongreß¬ 
wahlen  fest,  daß  „die  weiße  Mittel¬ 
schicht  an  Einfluß"  verliere  und 
sich  der  „multikulturelle  Trend"  in 
den  USA  „verstärke".  Diese  Wahl 
sei  die  „erste  wahrhaft  multikultu¬ 
relle  Wahl  in  der  Geschichte  der 
USA"  gewesen,  weil  sich  der  Anteil 
ethniscner  Minderheiten  im  Ver¬ 
gleich  zu  früheren  Wahlen  deutlich 
erhöht  habe.  Trotz  dieser  Entwick¬ 
lung  aber  kann,  wie  hier  und  da  in 
Deutschland  gemutmaßt  wurde, 
von  einem  „Linksrutsch"  in  den 
USA  keineswegs  die  Rede  sein. 

Die  hohe  Wahlbeteiligung  ethni¬ 
scher  Minderheiten,  die  Disher  eher 
als  Nichtwähler  in  Erscheinung  tra¬ 
ten,  kann  aber  dennoch  als  Erfolg 
der  US-Linken,  die  in  erster  Linie 


Die  Kluft  zwischen  Arm 
und  Reich  vergrößert 
sich  längst  zunehmend 

:  ein  universitäres  Phänomen  dar¬ 
stellen,  gedeutet  werden .  Nach  den 
:  Worten  des  amerikanischen  Philo¬ 
sophen  Richard  Rorty  kann  diese 
Linke  als  „kulturelle  Linke"  be¬ 
schrieben  werden,  der  es  vorrangig 
um  Rassen-  und  Geschlechtszuge- 
:  hörigkeit  geht.  Genauer  meint  Ror¬ 
ty  hier  das  Engagement  der  US-Lin¬ 
ken  gegen  die  Unterdrückung  der 
Schwarzen,  der  Frauen  una  der 
Homosexuellen  in  den  USA.  Diese 
Gruppe  habe  nach  Auffassung  Ror- 
tys  aie  „Mittelschicht"  in  den  USA 
„zivilisierter  gemacht".  Auf  den 
Punkt  gebracht  könnte  man  sagen, 
daß  diese  Linke  die  Analyse  des  Ka¬ 
pitalismus  zugunsten  des  Studiums 
mannigfaltiger  Formen  angeblicher 
Benachteiligung  in  den  Vorder¬ 
grund  gerückt  hat.  Eine  Folge  die¬ 
ses  „Paradigmen- Wechsels”:  Die 
weißen  Angehörigen  der  Mittel¬ 
schicht  würden  nach  Ansicht  Ror- 
tys  Schwarze,  spanischsprechende 
Einwanderer  und  Schwule  heute 
„weit  besser  als  vor  25  Jahren"  be¬ 
handeln. 

Das  Wirken  der  „kulturellen  Lin¬ 
ken"  in  der  USA  hat  dazu  geführt. 


daß  das  Selbstbewußtsein  der  ge¬ 
nannten  Minderheiten  zugenom¬ 
men  hat  und  sich  neuerdings  auch 
politisch  artikuliert. 

So  fordern  sie  zum  Beispiel,  daß 
sich  ihre  Kultur  auch  im  Bildungs¬ 
system  wiederfindet.  Eine  immer 

trößer  werdende  Zahl  von  Ameri- 
anem  fürchtet  daher,  daß  wach¬ 
sende  kulturelle  und  ethnische  Un¬ 
terschiede  das  Land  in  eine  Zerreiß¬ 
probe  treiben. 

Wenn  der  dezidiert  „linke"  Philo¬ 
soph  Rorty  feststellt,  daß  die  „kultu¬ 
relle  Linke"  „keine  Zeit"  habe,  sich 
darum  zu  kümmern,  „daß  die  Kluft 
zwischen  Armen  und  Reichen  im¬ 
mer  größer"  werde,  erklärt  dies  zu 
einem  gewissen  Teil,  warum  nach 
Auffassung  des  oben  zitierten  Ste- 
fan-Götz  Richter  in  den  USA  „eine 
Denkschule  die  Oberhand"  gewin¬ 
nen  konnte,  die  „in  der  europäi¬ 
schen  linken  Mitte  nicht  sonderlich 
populär"  sei.  Diese  Denkschule 
nabe  „ein  klares  Verständnis  von 
der  Wirkungslosigkeit  europäi¬ 
scher  Umverteilungsprogramme'' 
und  vertraue  „statt  dessen  auf  die 
Kraft  einer  robusten  und  freien 
Marktwirtschaft".  Diese  Einschät¬ 
zung  erklärt,  warum  die  Initiativen 
des  derzeitigen  US-Präsidenten 
Clinton  bei  Jen  Amerikanern  er¬ 
staunlich  wenig  Resonanz  gefun¬ 
den  haben. 

Rorty  hält  das  Schweigen  der 
„kulturellen  Linken"  gegenüber 


den  Strukturungleichheiten  in  der 
ökonomischen  Sphäre  für  eine 
„Tragödie".  Er  sieht  deshalb  eine 
„Art  Volksbewegung"  voraus,  in 
der  sich  alle  diejenigen  Amerikaner 
einreihen  werden,  „die  ihre  Familie 
mit  einem  Stundenlohn  von  sechs 
Dollar"  über  die  Runden  bringen 
müssen.  Diese  Bewegung  wird  aus 
seiner  Sicht  eine  „rechte  Bewe¬ 
gung"  sein,  für  die  heute  Namen 
wie  Ross  Perot  oder  Patrick  Bucha- 
nan  stehen.  So  fordert  z.  B.  Bucha- 
nan,  Femsehjoumalist  und  ehema¬ 
liger  Redenschreiber  der  US-Präsi¬ 
denten  Nixon  und  Reagan,  in  sei¬ 
nem  neuesten  Buch  „The  great  Be- 
trayal"  protektionistische  Maßnah¬ 
men,  um  die  sozial  Schwachen  in 
den  USA  gegen  die  Billiglohnkon¬ 
kurrenz  aus  dem  Ausland  zu  schüt¬ 
zen.  (Siehe  Ostpreußenblatt  45/98.) 

Ähnlich  wie  Rorty  deutet  der  in 
hiesigen  Kreisen  als  „Kommunita- 
rist"  bekannte  US-Philosoph  Mi¬ 
chael  Walzer  die  Situation  der  ame¬ 
rikanischen  Linken.  Auch  er  ist  der 
Überzeugung,  daß  die  „Probleme, 
um  die  wir  uns  heute  kümmern 
müssen",  „direkte  wirtschaftliche 
Probleme"  seien.  Optimistischer  als 
Rorty  sieht  Walzer  allerdings  die 
Zukunft  der  amerikanischen  Lin¬ 
ken.  „Historisch  haben  Ungleich¬ 
heiten",  so  argumentiert  Walzer 
optimistisch,  „wie  wir  sie  heute  er¬ 
leben,  immer  linke  Politik  beflü¬ 
gelt."  Stefan  Gellner 


Wie 
ANDERE 
es  sehen 


.  IM  i 


Zeichnung  aus 


Sie  starben  für  das  alte  Europa 


Dänemark  revidiert  vorsichtig  seine  Nationalgeschichte 


Daß  die  Darstellung  der  Zeit  des 
Zweiten  Weltkrieges  in  den  Mas¬ 
senmedien  von  Legenden  verzerrt 
wird,  ist  inzwischen  Allgemeingut. 
Nun  gibt  es  jetzt  erste  Anzeichen 
dafür,  daß  sie  -  vor  allem  im  Aus¬ 
land  -  in  sich  zusammenbrechen 
und  einer  nüchternen  Betrachtung 
Platz  machen.  Interessante  Beispie¬ 
le  lieferte  dafür  in  der  jüngsten  Zeit 
unser  Nachbarland  Dänemark. 

Bereits  vor  Jahren  konnte  das  Ost¬ 
preußenblatt  von  Enthüllungen  ei¬ 
nesdänischen  Historikers  berichten 
(Folge  31/1995),  dänische  Soldaten 
hätten  nach  Kriegsschluß  deutsche 
Kriegsgefangene  völkerrechtswid¬ 
rig  zum  Minenräumen  eingesetzt. 
Derselbe  Autor,  Helge  Hagemann, 
hat  nunmehr  seine  Forscnungser- 


und  auszugraben.  Dabei  wurden 
viele  getötet. 

Weitere  Opfer  forderte  die  men¬ 
schenverachtende  Methode  der  Dä¬ 
nen,  nach  der  Räumung  einer  Flä¬ 
che  die  Gefangenen  zu  zwingen, 
untergehakt  in  Reihen  über  das  Feld 
zu  laufen,  wobei  immer  wieder  eine 
noch  nicht  entdeckte  Mine  explo¬ 
dierte.  Am  frühen  Morgen  des  22. 
J uli  1 945  wurden  beispielsweise  sie¬ 
ben  Soldaten  in  die  Luft  gejagt,  als 
mehrere  miteinander  verbundene 
Minen  gleichzeitig  detonierten.  Ins¬ 
gesamt,  so  schätztrlagemann,  dürf¬ 
ten  mindestens  250  deutsche 
Kriegsgefangene  auf  diese  Art  um- 

febracnt  worden  sein.  Seinen  Vater, 
er  dafür  verantwortlich  war. 


, - -  : - -  .  y  ut?r  udiur  vcidiuwui  uu.ii  weil 

hat  nunmehr  seine  Forschungser-  nennt  Hagemann  einen  Kriegsver¬ 
gebnisse  als  Buch  vorgelegt,  das  frecher  .Wie  schon  1995,  als  die  er- 
unter  dem  Titel  „Under  Ivang  sten  Ergebnisse  von  Hagemanns 
(Unter  Zwang)  erschienen  ist  und  porschungen  in  die  Presse  drangen, 
erneut  für  Aufsehen  sorgt.  Hage-  SQ  erjebt  er  auch  jetzt  nach  Erschei- 
mann,  dessen  Vater  als  Major  der  nen  sejnes  Buches,  daß  er  von  ehe¬ 
sogenannten  „Dänischen  Brigade  rnalieen  Widerstandskämpfern  in 
für  die  Minenräumkommandos  zu-  anonymen  Telefonanrufen  be¬ 
ständig  war,  deckt  auf,  daß  die  geimpft  und  in  Drohbriefen  als 
deutschen  Kriegsgefangenen  ge-  Deutschenfreund"  verleumdet 
zwungen  wurden,  mit  einfachsten 
Mitteln,  häufig  nur  mit  ihren  Hän- 

den  die  zum  Schutz  vor  alliierten  Etwa  zur  gleichen  Zeit  mit  Hage- 
Invasionen  an  der  dänischen  West-  manns  Aufklärung  wurde  bekannt, 
küste  verlegten  Minen  zu  suchen  daß  die  dänische  Regierung  zu  Be¬ 


ginn  des  Krieges  Juden  nach 
Deutschland  abgeschoben  hat,  ob¬ 
wohl  von  dort  Keinerlei  derartige 
Forderungen  vorgebracht  worden 
waren.  Die  Presse  berichtet,  der  is¬ 
ländische  Forscher  Vilhjalmsson 
hat  bei  der  Arbeit  in  Archiven  dem¬ 
entsprechende  Unterlagen  gefun¬ 
den,  wobei  er  allerdings  in  Däne¬ 
mark  auf  erheblichen  Widerstand 
stieß.  In  23  Fällen  habe  man  ihm  die 
Einsicht  in  Akten  verweigert,  wo¬ 
hingegen  er  zu  deutschen  Arclüven 
ungehinderten  Zugang  erhalten 
habe.  Mindestens  seien  132  Perso¬ 
nen,  die  als  politische  Flüchtlinge  in 
Dänemark  lebten,  von  dänischen 
Behörden  aus  freien  Stücken  deut¬ 
schen  Stellen  übergeben  worden. 


Und  ein  drittes  Thema,  über  das 
bisher  sorgfältig  ein  Schleier  der 
Desinformation  gebreitet  wurde, 
kommt  in  Dänemark  an  die  Ober¬ 
fläche,  die  Beteiligung  von  Dänen 
am  Kampf  gegen  den  Bolschewis¬ 
mus,  einem  Kampf,  der  vom  däni¬ 
schen  König  ausdrücklich  legiti¬ 
miert  worden  war.  Drei  junge  däni¬ 
sche  Historiker  legen  unter  dem  Ti¬ 
tel  „Under  Hagekors  og  Danebrog" 
(„Unter  Hakenkreuz  und  Dane¬ 
brog"  [dänische  Nationalflagge], 
Ascnehoug  Verlag,  ca.  DM  75,00) 


ein  Buch  vor,  in  dem  sie  darlegen, 
daß  sich  12  000  junge  Dänen  darum 
bewarben,  in  der  Waffen-SS  an  der 
Ostfront  kämpfen  zu  dürfen.  6000 
von  ihnen  wurden  schließlich  im 
Osten  eingesetzt,  wo  sie  in  der  SS- 
Panzerdivision  „Wiking"  und  in 
der  SS-Freiwilligen-Panzergrena- 
dierdivision  „Nordland"  kämpf¬ 
ten.  Viele  von  ihnen  erhielten  hone 
Auszeichnungen.  Mehr  als  die 
Hälfte  fiel  allerdings  im  Kampf.  Zu¬ 
sammen  mit  Freiwilligen  der  Waf¬ 
fen-SS  aus  anderen  Ländern  Euro¬ 
pas  kämpften  dänische  Soldaten  bis 
zuletzt  im  untergehenden  Berlin 
gegen  Stalin.  H.  W.  Neu  schreibt  in 
seinem  Buch  „Europas  verratene 
Söhne":  „Sie  wußten,  daß  in  Berlin 
mehr  starben  als  ein  in  die  Enge  ge¬ 
triebenes  Regime,  daß  mit  dem  Vor¬ 
dringen  russisch-amerikanischer 
Verbände  in  das  Herz  Deutschlands 
vielmehr  eine  Epoche  europäischer 
Geschichte  beendet  wurde."  Ange¬ 
sichts  solcher  Fakten  ist  es  für  man¬ 
che  Dänen  nunmehr  peinlich  zu  er¬ 
fahren,  daß  gerade  1000  Landsleute 
als  „Widerstandskämpfer"  gegen 
die  deutsche  Besatzung  aktiv  gewe¬ 
sen  sein  sollen  -  und  das  auch  noch 
zu  einem  nicht  geringen  Teil  erst 
nach  der  Kapitulation. 

Hans-Joachim  v.  Leesen 


Zitate  •  Zitate 


„Es  steht  dem  Menschen  nicht  frei, 
ob  er  sein  Vaterland  lieben  will 
oder  nicht.  Vaterlandsliebe  ist  kei¬ 
ne  Nützlichkeitserwägung,  son¬ 
dern  eine  religiöse  Pflicht.  Vater¬ 
landsliebe  ist  auch  kein  bloßes  Ge¬ 
fühl,  sondern  Willenstugend,  freie, 
bewußte  Hingabe  an  das  Land  der 
Väter.  Vaterlandsliebe  bedeutet: 
sich  freuen  an  der  Blüte  des  Vater¬ 
landes,  leiden  an  seinem  Leid  und 
stets  beten  für  sein  Wohlergehen. 
Vaterlandsliebe  bedeutet  ferner 
Treue.  Wer  die  Treue  bricht,  ist  ein 
Verräter.  Wahre  Treue  bewährt 
sich,  wenn  Leid  und  Not  über  das 
Vaterland  kommen." 

Franz  Rudolf  Borneivasser 

1866-1951 

Katholischer  Bischof  von  Trier 


„Der  Grund,  weshalb  ich  nach  dem 
letzten  Weltkrieg  nicht  nach 
Deutschland  zurückkehrte  und  die 
freiwillige  Emigration  oder  viel¬ 
mehr  eine  selbstgewählte  Diaspora 
wählte,  war  der,  daß  ich  nicht  in  ein 
Land  gehen  wollte,  das  von  den 
Siegermächten  und  den  von  ihnen 
eingesetzten,  gutgeheißenen  und 
in  jeder  Hinsicht  abhängigen  Re¬ 
gierungen  regiert  wurde,  was  sich 
-  meiner  Meinung  nach  -  bis  heute 
nicht  sonderlich  verändert  hat.  Ich 
will  mich  nicht  gleicherzeit  von 
mehreren  Regierungen  regieren 
lassen,  mir  genügt  eine  einzige 
vollauf."  Oskar  Maria  Graf 

Deutscher  Schriftsteller,  1963 


:  „Was  heißt  denn  , deutsch'  sein?  Es 
heißt  sicher  glauben,  daß  wir  Deut¬ 
schen  durch  unseren  Charakter  der 
Welt  etwas  zu  bieten  haben.  Unse¬ 
re  Kultur  in  ihrer  Eigenart  soll  Platz 
in  der  Menschheitsgeschichte  ge¬ 
winnen.  Unser  deutsches  Volk 
muß  Macht  gewinnen  wollen.  Für 
manche  verfeinerte  Ohren  ist  das 
Wort  Macht  zu  hart,  aber  ohne 
Macht  gibt  es  keinen  Staat,  keinen 
Fortschritt  der  Gesamtnation.  Ein 
Volk  ohne  Machtideale  verliert 
sich  in  Tändeleien.  Seine  einzelnen 
Glieder  verlieren  an  Elastizität  der 
persönlichen  Leistung.  Man  denke 
doch  nur  an  das  Leben  der  macht¬ 
losen  Kleinstaaterei  zurück,  das 
hinter  uns  liegt!  Man  muß  etwas, 
irgend  etwas  in  der  Welt  erobern 
wollen,  um  selbst  etwas  zu  sein. 
Auch  in  den  sozialen  Bewegungen 
steckt  ein  tiefer  Durst  nach  Macht, 
und  wo  er  ihnen  fehlt,  da  verfließen 
sie  in  Sentimentalität  und  Ziello¬ 
sigkeit.  Was  die  Knochen  im  Kör¬ 
per  und  die  Pfeiler  im  Bau,  sind  die 
Machtbestrebungen  im  Werde¬ 
gang  der  Völker.  Durch  Jahrhun¬ 
derte  hindurch  hat  es  uns  an  deut¬ 
schem  Knochenkalk  gefehlt,  und 
noch  jetzt  sind  wir  keineswegs  so 
stark  konstruiert,  wie  wir  möch¬ 
ten."  Friedrich  Naumann 

In:  „Das  Blaue  Buch 
von  Vaterland  und  Freiheit" 


„Der  göttliche  Baumeister  der  Erde 
hat  die  Menschheit  nicht  geschaf¬ 
fen  als  ein  allgemeines  Ganzes.  Er 
gab  den  Völkern  verschiedene 
Blutströme,  er  gab  ihnen  als  Hei¬ 
mat  Länder  verschiedener  Natur. 
Der  wird  der  Menschheit  am  mei¬ 
sten  dienen,  der,  wurzelnd  im  eige¬ 
nen  Volke,  das  ihm  seelisch  und 

feistig  Gegebene  zur  höchsten  Be- 
eutung  entwickelt,  und  der  damit 
-  über  die  Grenzen  des  eigenen 
Volkes  hinauswachsend  -  der  ge¬ 
samten  Menschheit  etwas  zu  geben 
vermag."  Gustav  Stresemann 

Staatsmann,  1878-1929 


„Wir  sind  Deutsche  und  wollen 
Deutsche  sein.  Unser  Volkstum  ist 
uns  von  Gott  gegeben.  Es  hoch  zu 
halten  ist  Pflicnt.  Ein  Weltbürger¬ 
tum,  dem  das  eigene  Volk  gleich¬ 
gültig  ist,  lehnen  wir  ab." 

Entschließung  beim  Reichskirchentag 
in  Königsberg/Pr.,  192/ 
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Schön  ist  das  Land,  das  ich  liebe 

Einblicke  in  das  Werk  Hando  Runnels  /  Von  Martin  Schmidt 


und  das  Land  und  die  Ranze  Vergangenheit 
das  Land  muß  gefüllt  werden  mit  Kindern 
und  Urenkeln 

wenn  die  Gegenwart  nach  dem  Bestehen 
fragt 

und  nach  dem  Kommen  der  Zukunft 
das  Land  muß  gefüllt  werden  mit  Kindern 
mit  des  Landes  eigenen  Kindern 
und  Liedern  und  Kindern 
das  Land  muß  gefüllt  werden  mit  Kindern 

Schön,  wunderschön  ist  das  Land, 
schön  ist  das  Land, 
das  ich  liebe. 


Die  lyrische  Beschwörung  des  jahr^ 


Volksnaher  Lyriker.  Hando  Runnel 


hundertelangen  kulturellen  und 
physischen  Überlebenskampfes  der 
Esten  istTeil  von  Runnels  wohl  wich¬ 
tigstem  Buch  „Punaste  ohtute  pur- 
pur"  (Der  Purpur  roter  Abende),  das 
1982  erschienen  ist. 


Von  den  zeitgenössischen  estnischen 
Dichtem  ist  in  Deutschland  allein 
Jaan  Kross  mit  Romanen  wie  „Das 
Leben  des  Balthasar  Russow"  oder 
„Der  Verrückte  des  Zaren"  einer  brei¬ 
teren  Öffentlichkeit  zum  Begriff  ge¬ 
worden.  Doch  auch  unter  den  Lyri¬ 
kern  dieses  kleinen,  nur  etwa  eine 
Million  Angehörige  zählenden  fin-  gprachschöpfungen 
no-ugrischen Volkes gibtesdurchaus  jerZeit 
Persönlichkeiten,  die  nicht  nur  ihren 
Landsleuten  eine  Menge  zu  sagen 
haben.  -  Einer  von  ihnen  ist  Hando 
Runnel. 


Die  Lyrik  des  1938  geborenen  Run¬ 
nel  fiel  gerade  zu  Zeiten  der  „Singen¬ 
den  Revolution"  auf  fruchtbaren  Bo¬ 
den:  Seine  überschießende  Heimat¬ 
liebe,  sein  trotziger  Stolz,  aber  auch 
der  Humor  und  der  satirische  Unter¬ 
ton  der  schon  in  den  70er  und  frühen 
80er  Jahren  deutlich  antisowjetischen 
trafen  den  Nerv 


Runnels  Gedichtbände  sind,  anders 
als  die  seines  im  Ausland  etwas  be¬ 
kannteren  Kollegen  Jaan  Kaplinski, 
nicht  einmal  ins  Englische  übersetzt, 
obwohl  auch  er  mit  mehreren  natio¬ 
nalen  Literaturpreisen  ausgezeichnet 
wurde  und  sein  Einfluß  in  den  Jahren 
der  sogenannten  „Singenden  Revolu¬ 
tion"  beträchtlich  gewesen  ist.  In  je¬ 
nen  Monaten  des  friedlichen  Ringens 
um  Unabhängigkeit  von  der  verhaß¬ 
ten  Sowjetherrschaft  konnte  bei¬ 
spielsweise  die  vertonte  Fassung  des 
Gedichts  „Ein  schönes  Land"  in  den 
Rang  eines  massenwirksamen  Frei¬ 
heitsliedes  aufsteigen. 

Ein  schönes  Land 

Das  Land  muß  gefüllt  werden  mit  Kindern 
und  gefiillt  werden  mir  Enkeln 
und  Urenkeln 

das  Lund  muß  gefüllt  werden  mit  Kindern 

und  Liedern  und  Kindern 

und  man  muß  kämpfen  gegen 

alles  Fremde  oder  Feindliche 

alles  Feindliche  oder  Falsche 

und  kämpfen  wo  immer  möglich 

wo  immer  möglich  und  nötig 

weil  alles  Leben  vergänglich  ist 

und ßir  die  Kinder  bleibt  die  Zukunft 


(Der  Verbitterte  und  der  Passant)  ent¬ 
nommene  Gedicht  „Freude"  ist  cha¬ 
rakteristisch  für  Hando  Runnels  anti¬ 
egalitäres  Unbehagen  angesichts  des 
sowjetischen  Massenkollektivismus. 


Freude 

Ich  empfinde  Freude,  daß  ich  bin 

ich  empfinde  auch  Freude,  daß  du  bist. 

Freude,  daß  er  ist  und 

daß  sie  nicht  wir  sind. 

nur  sie  selbst,  so  wie  sie  sind 

aus  ihrem  freiem  Willen,  so  wie  wir  sind 

aus  unserem  freien  Willen,  wie  wir  sind; 

du.  ich  und  er  und  darüber  hinaus  alle. 

die  aus  vollem  Halse  rufen 

WIR!  WIR!  WIR! 

(Anmerkung  Beide  Gedichte  wurden  von  englischen 
Fassungen,  die  erstmals  im  Herbst  IW  in  der  Literatur¬ 
zeitschrift  „Estoman  Literary  Magazine"  erschienen 
sind,  ms  Deutsche  übertragen  und  können  daher  nur 
einen  ersten  Eindruck  der  Lynk  Runnels  vermitteln) 


lieh  an  der  Gründung  der  Zeitschrift 
„Akadeemia"  mit  und  hatte  großen 
Anteil  am  Aufbau  des  Verlagsnauses 
Ilmamaa  in  Dorpat,  dessen  Leitung  er 
bis  heute  angehört. 

Später,  als  mehr  und  mehrauchdie 
Schattenseiten  westlicher  Gesell¬ 
schaften  Einzug  in  die  Republik  Est¬ 
land  hielten,  nahm  das  Aufbegehren 
des  Dichters  dann  andere  Konturen 
aij.  In  seinem  bislang  letzten  Werk 
„Ule  Alpide"  (Über  den  Alpen)  aus 
dem  Jahr  1997  beklagt  der  in  Dorpat 
wohnende  Runnel,  selbst  Vater  von 
fünf  Kindern,  den  aus  einem  überzo¬ 
genen  Individualismus  und  Wohl¬ 
standsdenken  der  „Neuen  Reichen" 
Estlands  bzw.  aus  purer  Armut  der 
Bevölkerungsmehrneit  resultieren¬ 
den  drastischen  Geburtenschwund. 

Eines  der  in  diesem  Band  vereinten 
Gedichte  unter  dem  Titel  „Beschirme 
mich,  alter  nordischer  Himmel" 
weckt  außerdem  Assoziationen  zu 
dem  als  nationales  Trauma  empfun¬ 
denen  „Estonia"-Schiffsunglück  von 
1994.  Unter  den  annähernd  900  Toten 
befand  sich  auch  ein  naher  Verwand¬ 
ter  des  Dichters. 

Dieses  wie  auch  so  manches  andere 
Werk  Hando  Runnels  hätte  es  zwei¬ 


Die  Menschen  spürten,  daß  hier  ei¬ 
ner  aus  ihrer  Mitte  das  Wort  ergriffen 
hatte,  ein  Autodidakt,  der  sich  stets 
zu  seiner  Herkunft  aus  der  mittelest¬ 
nischen  Provinz  bekannte  (zwischen 
1956  und  1966  arbeitete  Runnel  in  ei¬ 
ner  Kolchose  seiner  Heimatregion) 
und  anders  als  der  sich  kosmopoli¬ 
tisch  verstehende  Kaplinski  demon¬ 
strativ  keine  freien  Verse  einsetzte, 
sondern  „volksnah"  die  Ausdrucks¬ 
kraft  von  regelmäßigen  Versmustem 
und  Reimen  bevorzugte.  Letzteres 
macht  die  angemessene  Übersetzung 
der  Gedichte  besonders  schwierig. 
Hinzu  kommen  die  kaum  übertrag¬ 
baren  Wortspiele  und  Anspielungen. 

Was  Hando  Runnel  aus  der  Viel¬ 
zahl  begabter  Lyriker  heraushebt,  ist 
seine  Selbständigkeit  und  Souveräni¬ 
tät  gegenüber  den  vermeintlichen 
Forderungen  des  Zeitgeistes.  In  der 
kommunistischen  Ära,  genauer:  zu 
Beginn  der  70er  Jahre  -  ließ  ihn  diese 
Haltung  zum  Verfasser  subtiler  op¬ 
positioneller  Gedichte  wie  „Zur  Ver¬ 
teidigung  der  Traurigen"  werden. 
Der  sich  darin  widerspiegelnde  ern¬ 
ste  Grundton  paßte  so  gar  nicht  zum 
propagierten  kollektiven  Optimis¬ 
mus  auf  dem  Weg  zum  Endziel  der 
kommunistischen  Idealgesellschaft. 

Auch  das  der  1976  erschienenen 
Sammlung  „Moru  ning  mööduja" 


Mühlen-Romantik  auf  Ösel:  Runnels  Gedichte  sind  nicht  denkbar  ohne  seine 
Heimatliebe  und  den  Freiheitswillen  der  Esten  Foto  Hailer-Schmidt 


Der  mit  der  Schriftstellerin  Katre  Ijgi 
verheiratete  Runnel  arbeitete  damals 
(zwischen  1966  und  1971)  in  Reval  in 
der  Schriftleitung  des  führenden  est¬ 
nischen  Literatur-Magazins  „Loo- 
ming".  Nach  der  Unabhängigkeitser¬ 
klärung  von  1990  wirkte  er  maßgeb¬ 


fellos  verdient,  in  andere  Sprachen 
übersetzt  zu  werden.  Der  sich  nun 
zum  zehnten  Mal  iährende  „Völker¬ 
frühling"  von  1989/90  und  die  Erin- 
;  an  die  voraneeeaneene  „Sin- 


nerungan  die  vorangegangene  „ 
gende  Revolution"  im  Baltikum 
ren  hierfür  ein  geeigneter  Anlaß. 


Wien  kritisiert  Bonn 

Wien  -  Der  österreichische  Bun¬ 
despräsident  Klestil  hat  am  4.  Janu¬ 
ar  im  Vorfeld  der  Übergabe  der  EU- 
Ratspräsidentschaft  an  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  die  Haltung 
der  neuen  Bonner  Regierung  zur 
Osterweiterung  der  Staatenge¬ 
meinschaftbemängelt.  Bereits  wah¬ 
rend  des  EU-Gipfels  in  Wien  im  De¬ 
zember  habe  sich  gezeigt,  so  Klestil, 
„daß  die  deutsche  Präsidentschaft 
der  EU-Erweiterung  nicht  die  Be¬ 
deutung  beimißt,  welche  die  öster¬ 
reichische  Präsidentschaft  diesem 
Thema  gewidmet  hat".  Außenmini¬ 
ster  Fiscner  sagte  in  einer  Reaktion 
auf  die  österreichischen  Vorhaltun¬ 
gen,  daß  frühestens  Ende  1999  bzw. 
Anfang  2000  über  genaue  Aufnah¬ 
metermine  für  die  Beitrittsbewer¬ 
ber  gesprochen  werden  könne. 

Doppelte  Staatsbürgerschaft 

Prag/Preßburg -Sechs  Jahre  nach 
dem  Zerfall  des  Kunststaates  Tsche¬ 
choslowakei  haben  sich  im  Dezem¬ 
ber  die  tschechische  und  die  slowa¬ 
kische  Regierung  auf  die  Möglich¬ 
keit  doppelter  Staatsbürgerschaf¬ 
ten  geeinigt.  Fortan  können  Tsche¬ 
chen  mit  einem  festen  Wohnsitz  in 
der  Slowakei  sowie  Slowaken,  die 
dauerhaft  in  Tschechien  leben,  zu¬ 
sätzlich  die  Staatsangehörigkeit  ih¬ 
res  Gastlandes  annenmen. 

Rumänische  TV-Dauergucker 

London  -  Eine  britische  Studie 
hat  ergeben,  daß  der  Femsehkon- 
sum  in  den  ostmitteleuropäischen 
Staaten  in  Rumänien  am  größten  ist. 
Dort  verbringen  die  Menschen 
demnach  32  Prozent  ihrer  Freizeit 
vor  dem  Bildschirm,  während  die¬ 
ser  Anteil  in  Polen  bei  26  Prozent,  in 
Ungarn  bei  acht  und  in  Slowenien 
bei  nur  sechs  Prozent  liegt.  Eine  an¬ 
dere  Studie  mehrerer  nationaler 
Forschungsinstitute  unter  dem  Ti¬ 
tel  „Television  98"  hat  demgegen¬ 
über  ergeben,  daß  die  Ungarn  mit 
235  Minuten  täglichem  TV-Konsum 
im  Jahr  1997  europa  weit  an  der  Spit¬ 
ze  lagen  und  fast  den  US-amerika¬ 
nischen  Durchschnittswert  von  239 
Minuten  erreichten.  In  dieser  Stati- 
stitk  folgen  die  Briten  mit  228  Minu¬ 
ten  vor  südeuropäischen  Völkern 
wie  Italienern  und  Spaniern.  Die 
Deutschen  belegen  mit  196  Minuten 
europaweit  einen  Mittelplatz  (im 
Schnitt  eine  Minute  mehr  als  1996), 
während  die  Schweizer  mit  „nur" 
128  Minuten  täglichem  Fernsehen 
besonders  viel  Zeit  für  eine  aktivere 
Freizeitgestaltung  verwendeten. 


Die  Jahre  1999  und  2000  sind  Jahre  y«,  Hpr  JrihrtmigpnrlwpnHp 
des  Rückblicks.  DieZasurdesneu-  Wir  Ger  JdnnaUsenüWUlüC 

en  Millenniums  gebietet  es,  nicht  nur 
das  20.  Jahrhundert,  sondern  auch  das 
ganze  zurückliegende  Jahrtausend 
noch  einmal  Revue  passieren  zu  lassen. 

Aus  einer  gesamtdeutschen,  vor  al¬ 
lem  aber  spezifisch  ostdeutschen  und 
ostmitteleuropäischen  Sicht  bieten 
1999  folgende  Jahrestage  Anlaß  zu 
Rückschau  und  näherer  Beschäftigung: 


Zeit  des  Innehaltens  und  Erinnems 

Ostdeutsche  und  ostmitteleuropäische  Gedenktage  1999  /  Von  Petra  Schirren 


vor  150  I ähren: 

-  3.4.1849:  Preußens  König  Friedrich  Wil¬ 
helm  IV.  lehnt  die  ihm  am  28.  März  von  der 
Der  in  Danzig  (oder  Hamburg)  geborene  deutschen  Nationalversammlung  in  Frank- 
:,JL - J  ‘ furt  angetragene  Kaiserkrone  ab 

- 1 1 .5.1 849:  Im  Gefolge  der  Revolutionswir¬ 
ren  Erschießung  des  siebenburgischen  Päd¬ 
agogen,  Nationalitätenpolitikers  und  Pfar¬ 
rers  Stephan  Ludwig  Roth  in  Klausenburg 


vor  100  lahren: 

-  23.4.1899:  Der  mit  seinen  Erlebnisberich¬ 
ten  und  Romanen  über  den  Ersten  Welt¬ 
krieg,  seineCefangenschaft  in  Rußland  und 
den  russischen  Bürgerkrieg  bekannt  gewor¬ 
dene  Schriftsteller  Erwin  Erich  Dwinger 
kommt  in  Kiel  zur  Welt 

vor  90  Jahren: 

-  11.9.1909:  Der  konservative  Best- 
w  sellerautor  Joachim  Femau  („Spre¬ 
chen  wir  über  Preußen-')  macht  in 

.  Bromberg  seine  ersten  Atemzüge 

ita  jj  -  Die  Ostpreußin  Gertrud  Dopier- 
jL  alski  wird  erste  deutsche  Scnön- 
-i-nffll  heitskönigin  (Siegprämie:  20 
Reichsmark) 

vor  80  Jahren: 

-  März  1919:  Offensive  deutscher 
rl  Truppen  beendet  in  Litauen  die  Be- 

■  .  I  dronung  der  neugewonnenen  Frei- 

'  •  I  heit  durch  Verbände  der  kommu- 

nistischen  Gegenregierung 

-  28.6.1919:  Unterzeichung  des 
Friedensvertrages  von  Versailles, 
dem  die  Mehrheit  der  deutschen 

C.  D.  Friedrich:  Winlerlandschaft  mit  Klosterruine  Eldena  Nationalversammlung  nur  unter 

ausdrücklichem  Protest  ihre  Zu¬ 
stimmung  gab  (138  von  375  Delegierten  vo¬ 
tierten  für  eine  Ablehnung) 

-  10.9.1919:  Unterzeichnung  des  Friedens¬ 
vertrages  mit  Österreich  in  St.  Germain-en- 
Laye,  der  die  Anerkennung  der  Selbständig¬ 
keit  der  Tschechoslowa  kei .  Polens  und  Jugo¬ 
slawiens  zur  Folge  hat  und  das  Verbot  eines 


vor  1000  Jahren:  Bildhauer  und  Architekt  Andreas  Schlüter 

-  999:  Tod  der  deutschen  Kaisern  Adelheid  lei,et  den  6-1  u  des  Berliner  Stadtschlosses  ein 
der  Heiligen,  der  Gemahlin  Ottos  d.  Gr.,  die  vor  275  lahren: 
zwischenwl  und  995  fürOtto  III.  die  Regent-  „ 

Schaft  führt,  ehe  dieser  15jährig  die  Regie-  “  22  4,1724:  Geburt  des  aus  K 
rung  übernimmt  und  u.  a.  im  Jahr  1000  aas  stammenden  Philosophen  Im- 
für  die  eigenständige  Entwicklung  Polens  manuei  Kant 
bedeutsame  Erzbistum  in  Gnesen  gründet  - - 

vor  800  lahren: 

-1199:  Gründung  des  für  die  deutsche  Ost¬ 
kolonisation  wichtigen  Zisterzienserklo¬ 
sters  Eldena  in  Vorpommern 


-  28.8.1749:  Johann  Wolfgang 
von  Goethe  wird  in  Frankfurt  a. 
M.  geboren 


-  19.4.1774:  Geburt  des  Philolo¬ 
gen,  Literaturhistorikers  und 
Goethe-Sekretärs  Friedrich  Wil¬ 
helm  Riemer  im  niederschlesi¬ 
schen  Glatz 

-  5.9.1774:  Der  romantische  Ma¬ 
ler  Caspar  David  Friedrich  er- 

-  261.1699:  Österreich  steigt  nach  dem  in  blickt  im  pommerschen  Greifs- 
Karlowitz/Wojwodina  geschlossenen  Frie-  waid  das  Licht  der  Welt 

den  mit  den  Türken  (Gewinn  ganz  Ungarns  200 

und  Siebenbürgens)  zur  Großmacht  auf  janrsn. 

-  17.2.1699:  Der  preußische  Baumeister  Ge-  Tj±l7%r 

org  Wenzeslaus  von  Knobelsdorff  (Berliner  JjS?!'. •  -L,edes 

Opernhaus,  Schlösser  Sanssouci  und  schen  ' w,rd  Reboren 
Rneinsberg)  kommt  unweit  desOder-Städt-  vor  175  lahren: 
chens  Crossen  zur  Welt  _  .  .  ,  ... 

-  2.4.1824:  Geburt  des  größten 
-Zar  Peter  I.  von  Rußland  schließt  gegen  die  schen  Komponisten  Bearich  St 
unter  Karl  XII.  (dem  „letzten  Wikinger")  Leitomischl 


- 1499:  Der  im  Alter  von  43  Jahren  verstorbe¬ 
ne  brandenburgische  Kurfürst  Johann,  ge¬ 
nannt  Cicero,  isrder  erste  regierende  Hohen- 
zolier,  der  in  der  Mark  die  letzte  Ruhe  findet 


-  28.7.1874:  Der  Philosoph  Emst  Cassirer 
wird  in  Breslau  geboren 

vor  120  lahren: 

-  9.3.1879:  Geburt  der  Königsberger  Schrift¬ 
stellerin  Agnes  Miegel 


Anschlusses  an  das  Deutsche  Reich  sowie 
den  Verlust  Südtirols  beinhaltet 

vor  75  Jahren: 

-21.1.1924:  Tod  Wladimir  Iljitsch  Uljanows, 
genannt:  Lenin,  dessen  kommunistisches 
Gewaltregjment  in  Rußland  Millionen 
Menschenleben  kostete 


-  1.8.1929:  Der  in  Hans  Falladas  Roman 
„Bauern,  Bonzen  und  Bomben"  anschaulich 
dargestellte  Steuerprotest  der  Landvolkbe¬ 
wegung  in  Schleswig-Holstein,  Mecklen¬ 
burg,  Ostpreußen  u.  a  erreicht  mit  einer 
durch  die  Polizei  brutal  aufgelösten  Demon¬ 
stration  in  Neumunster  einen  Höhepunkt 

vor  60  lahren: 

-  Pommern  überholt  in  der  touristischen  Be¬ 
liebtheitsskala  Deutschlands  mit  acht  Mil¬ 
lionen  Übernachtungen  im  Jahr  die  bisheri¬ 
gen  Spitzenreiter  Bayern  und  Schlesien 

-22.3.1939:  Deutsch-litauisches  Abkommen 
über  die  Rückgabe  des  Memelgebietes,  wo¬ 
bei  den  Litauern  umfangreiche  wirtschaftli¬ 
che  Sonderrechte  eingeräumt  werden 

ygi  50  Jahren; 

-  23.  5.1949:  Verabschiedung  des  Grundge¬ 
setzes  der  Bundesrepublik  Deutschland 

-  12.5.1949:  Abbruch  der  Berlin-Blockade 

vor  10  lahren: 

-  23.8.1989:  Zweieinhalb  Millionen  Esten, 
letten  und  Litauer  bilden  auf  den  600  km 
von  Reval  über  Riga  bis  Wilna  aus  Protest 
gegen  den  Hitler-Stalin-Pakt  vor  50  Jahren 
die  längste  Menschenkette  aller  Zeiten 

-  16.10.1989:  Zwischen  120  000  und  150000 
Mitteldeutsche  beteiligen  sich  in  Leipzig  an 
der  größten  Protestdemonstration  in  der 
Geschichte  der  DDR 

-  911  1989:  Öffnung  zahlreicher  inner¬ 
deutscher  Grenzübergänge 


Kultur 
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zmiert 


Ausstellung  in  Berlin  über  Leben  und  Schaffen  von  Reinhold  Förster 

1  ^ie  Staatsbibliothek  zu  Berlin  die  Schule 
ses  Unter  den  Linden  8  noch  bis  in  Berlin.  Anschließend  studierte 

zum  30.  Januar  eine  Ausstellung  er  auf  Wunsch  des  Vaters  in  Halle  _ , _ 0 _ 

unter  dem  Titel  „Faszination  For-  Jura,  wechselte  dann  aber  an  die  Kolonisten  an  der  unteren  Wolga 
schung"  und  gedenkt  hiermit  ei-  theologische  Fakultät.  1753  er- 
nes  Mannes,  der  als  Wegbereiter  hielt 
('  * 

Völkerkunde  gilt:  Johann  Rein 
hold  Förster. 

Geboren  wurde  Förster,  des- 


in  Marienwerder  und  Reinhold  und  Georg  Förster  auf 
zeigt  im  Vestibül  ihres  Hau-  das  Joachimstalsche  Gymnasium  nach  Rußland.  Der  Vater  hatte 

das  Angebot  der  Regierung  ange¬ 
nommen,  die  Lage  der  deutschen 

‘  i 

zu  untersuchen.  Das  Gehalt  eines 
orster  die  Pfarrstelle  in  Pfarrers  war  knapp  bemessen 
der  vergleichenden  Länder-  und  Nassenhuben  bei  Danzig.  Dort  damals,  und  die  Familie  wuchs. 

setzte  er  seine  naturwissenschaft-  An  der  Wolga  sprach  Förster  mit 
liehen  Studien  (am  liebsten  wäre  den  Deutschen  über  ihre  nicht 
er  Arzt  geworden)  fort  und  unter-  gerade  rosige  Situation,  aber 

sen  Vorfahren  aus  Schottland  nchtete  auch  eingehend  semen 

jn  Sohn  Georg  (1754-1794)  in  diesen  zu  kurz: 

Fächern. 

Gemeinsam  durchstreiften  sie 


auch  die  Wissenschaft  kam  nicht 
Überall  wurden  der 
Boden,  die  Gewächse  und  Thiere 
der  Gegenden,  nebst  dem  Clima 
und  dessen  Einfluß  auf  Men¬ 
schen,  Thiere,  Pflanzen  und  Pro- 
ducte  untersucht."  Seine  Bemü¬ 
hungen  wurden  jedoch  nicht  aus¬ 
reichend  anerkannt,  darüber  hin¬ 
aus  verlor  er  seine  Pfarrstelle  in 
Nassenhuben,  und  so  machte 
sich  Förster  auf  nach  England. 

Auch  dort  war  der  als  starr-  und 
eigensinnig  beschriebene  Mann 
wirtschaftlich  nicht  sehr  erfolg¬ 
reich,  um  so  freudiger  stimmte  er 
Gedenken  an  den  Bildhauer  Otto  Drengwitz  dem  Ansinnen  zu,  James  Cook 

auf  seiner  zweiten  Reise  um  die 

Ich  komme  von  der  Bildhauerei  preußen  entstanden  viele  Bild-  Welt  als  Naturwissenschaftler  zu 
einfach  nicht  los",  hat  Otto  werke,  die  allerdings  im  Zweiten  begleiten. 

Drengwitz  noch  im  hohen  Alter  Weltkrieg  vermutlich  ein  Opfer  „  ,  „  .  , 

von  85  Jahren  bekannt.  Und  bis  der  Zerstörung  wurden:  ein  DSohl?  Geo^g  ka™ 
zuletzt  hat  der  Ostpreuße  sich  „Christopheros^  für  Goldap,  ein  «Resolution  am  13.  Juli  1772  die 
seiner  Kunst  gewidmet,  ist  von  Sämann  für  Insterburg,  Bildnis-  set?te  *d?(*.^suin  Rötung 

seiner  Wohnung  in  Berlin-Neu-  köpfe,  die  1928  in  der  Kunstaka-  Sudsee  ging.  Drei  Jahre  war  man 
kölln  nach  Kreuzberg  gefahren,  demie  Königsberg  ausgestellt  unterwegs,  um  unter  heute  kaum 
wo  er  im  zweiten  Hintemof  eines  wurden,  eine  „Stillende  Mutter",  vor.stellbaren  Bedingungen  die 
Mietshauses  ein  einfaches  Atelier  die  1935  in  der  Kunsthalle  am  w^ßen  Flecke  auf  der  Landkarte 

hatte.  Es  gab  dort  keinen  Strom,  Wrangelturm  zu  sehen  war.  Jarbe  5  Vu,1.e.n'  sP"ch'  neue 

t  •  .9.  °  Lander  und  ihre  Menschen  zu  er- 

ke.*n -^iChtK  abK-r  der  1938  wurde  Otto  Drengwitz  künden.  Resultat  dieser  Reise: 

arbeitete  ohnehin  am  liebsten  bei  Militär  pinopyrnpn  Frei  T 

Taepslirht  Dnrtirmpinpm  Atplipr  ZU,m  ,  ,““ar  eingezogen,  hrst  270  neu  entdeckte  Pflanzen  und  Richter  Kammermusiker  des  Gra- 

enSnden iSine  HasXnund  ^hn  Jahre  spater  kehrte  er  aus  241  Tiere:  13  Säuger,  139  Vögel,  fen  Truchsess-Waldburg  wurde. 
Zeichnungen  Darstellungen  von  der  Kriegsgefangenschaft  zuruck  acht  Amphibien,  72  Fische  und  1761gelangteermitseinemArbeit- 
Franpn  Porträte  Rpliofc  im  Alter  ”  nicRt  in  die  Heimat  Ostpreußen,  neun  Mollusken.  Wieder  aber  geber  nach  Königsberg  und  kam  in 
ahctrairto  hatten  oc  sondem  nach  Berlin.  Dort  mußte  machte  sein  Starrsinn  ihm  einen  Kontakt  mit  dem  Hausmusikkreis 

nttn  nrlnnwit,  1  n!r  er  wie  so  viele  seiner  vertriebenen  Strich  durch  die  Rechnung:  For-  desGrafen  Heinrichchristian  Key- 

SllÄÄprK  Landsleute  eine  neue  Existenz  ster  überwarf  sich  mit  der  Admi-  ”  ’  ™  ™  ' 

Künstler,  der  sich  immer  der  kla  auft,aUen.  Auftragsarbeiten  des  ralität;  es  wurde  ihm  verboten, 

^  J*?™1  yerpAichtet  fühlte,  war  Kunstamtes  Neukölln  im  Rah 
ein  Stiller  im  Lande,  seine  Arbei-  men  der  „Künstler-Nothilfe"  hal 
ten  waren  nicht  in  den  schicken  jen  aus  den  ersten  Schwierigkei 
Galerien  Berlins  zu  finden;  er  ver-  ten.  Es  entstanden  Bronze 


stammten,  am  22.  Oktober  1 729 
Dirschau.  Seine  Kindheit  war  ge¬ 
prägt  von  der  Strenge  des  Vaters, 
der  ausschließlich  Latein  mit  die  Umgebung  der  Weichselnie- 
dem  Kind  sprach  und  seine  Frau  derung,alsseiensieaufeinerwis- 
anwies,  mit  dem  Sohn  nur  pol-  senschaftlichen  Expedition  in 
nisch  zu  reden.  Erst  mitsechsjah-  fernsten  Ländern.  Dorthin  aber 
ren  lernte  der  Sprachbegabte  sollte  es  sie  erst  einige  Jahre  spä- 
schließlich  Deutsch.  Er  besuchte  ter  ziehen  ...  1765  machten  sich 


Otto 

Drengwitz: 

Blick 
ins  Atelier 

Fotos  (2)  privat 


Ein  Künstler  der  Stille 


Geborene  sollte  auf  Wunsch  der  T .  ,  ^  ,  ,  veranst,  tete.  dichter 

Eltern  Chirurg  werden,  und  so  stu-  Liebhaberkonzerte,  bei  denen  er 
dierte  er  an  aer  Universität  seiner  a's  Cembalist  mitwirkte.  Die  Kon- 
Vaterstadt  Medizin.  Bald  aber  zerte,  die  Laien  und  Berufemusiker 
wechselte  er  ins  Fach  der  Schönen  vereinten,  fanden  zunächst  im 
Musen  und  ließ  sich  von  Christoph  Göttlich  sehen  Haus  in  der  König- 
Schaffrath  (1709-1763),  einem  Mit-  ftraße  statt.  Bald  aber  war  der  Zu¬ 
glied  der  Hofkapelle  Friedrichs  d.  au  S(?  ?,ro  “a  ,  m.an  sie  m  den 
Großen,  im  Musizieren  ausbilden.  Kneiphofischen  Junkerhof  verle- 

Anschließend  folgte  er  einem  Ruf  8en  /-ur  Aufführung  ka" 

men  Werke  wie  Philipp  Emanuel 
Bachs  Oratorium  „Die  Isrealiten  in 
der  Wüste"  oder  Grauns  „Tod 
Jesu".  Geistliche  Chormusik  war 
ebenso  zu  hören  wie  Sinfonien, 
Ouvertüren  oder  solistische  Mu¬ 
sik.  Zwei  Jahrzehnte  wirkte  Richter 
serlingk  (1727-1787),  dessen  Ah-  als  künstlerischer  und  geschäftli- 
wesen  als  schönster  Adelssitz  in  eher  Leiter  der  Liebhaberkonzerte, 

seine  Erkenntnisse  zu  veröffentli-  Königsberg  angesehen  wurde  und  °1S  sie  wegen  mangelnden  Interes- 
u ^ne  i u  Sj-  c  up  als  7entriim  des  damaligen  eeisti-  ses  eingestellt  wurden.  Das  letzte 
chen.  1777  holte  dies  Sohn  Georg  8  Konzert  fand  am  9.  Januar  1801 

nach  und  legte  mit  seinem  Bericht  8en  LeDens  am  1  re8el  8alt-  statt 

mar,  ’or‘  über  die  dreijährige  Reise  ein  er-  Richter,  der  aus  der  Schule  Phi- 

.  v  '  ,  .  träts  lokaler  Persönlichkeiten,  die  stes  großes  Werk  vor.  lipp  Emanuel  Bachs  kam,  war  bald  Richter,  der  neben  Liedern  und 

4  efu reUnd  v V  cle  r  ^  '  heute  im  Heimatmuseum  Neu-  Mittelpunkt  der  Hauskonzerte;  Gelegenheitskompositionen  auch 

durch  Mund propaganda  aut  den  ^ölln  noch  zu  sehen  sind.  Auch  _  Vater  Remhold  wurde  schließ-  sejn  „Klavierspiel  wurde  sehr  ge-  Menuette  und  vier  Klavierkonzer- 

Ostpreußen  aufmerksam.  arbeitete  Drengwitz  sechs  Mona-  Reh  als  Professor  für  Naturge-  rühmt"  (Güttler).  -  Einer  seiner  te  schuf,  starb  verarmt  in  Königs- 

Geboren  wurde  Otto  Dreng-  te  mit  am  Bau  des  Sowjetischen  schichte  an  die  Universität  von  Schüler,  Johann  Friedrich  Rei-  berg,  der  Stadt,  die  ihm  im  Lauf 

witz  am  19.  April  1906  in  Geor-  Ehrenmals  in  Treptow;  für  die  Halle  berufen;  dort  starb  er  chardt  (1752-1814),  sollte  später  der  Jahrzehnte  zur  Heimat  gewor- 

genburg,  Kreis  Insterburg.  Dort  Deutsche  Oper  schuf  er  die  Mö-  vor  200  Jahren,  am  9.  Dezember  sehr  erfolgreich  werden. -Der  Ber-  den  war.  Heute  ist  er  längst  verges- 

Heß  er  sich  1923  bis  1926  beldekoration  für  eine  Auffüh-  1798.  Silke  Osman  liner  wirkte  auch  als  Organist  an  sen.  man 

zum  Holzbildhauer  ausbilden,  rung  des  „Rosenkavalier".  Auch 
Schließlich  aber  ging  er  nach  Kö-  beteiligte  er  sich  regelmäßig  an 

nigsberg  an  die  Kunstakademie,  der  „Freien  Berliner  Kunstaus-  \ /rtl  1  sii/i sl 

wo  er  als  Meisterschüler  bei  Pro-  Stellung"  unterm  Funkturm.  -  UAaZIkZ  I  CJt  f  f  fL/  i 

fessor  Stanislaus  Cauer  seine  Vor  zwei  Jahren  nun,  am  18.  Janu- 

£ :uÄun^  vertiefte.  Von  1930  ar  1997,  ist  der  Ostpreuße  von  Architekten  als  Gestalter  von  Innenräumen  und  Möbeln 

bis  1938  wirkte  er  als  freischaffen-  dieser  Welt  abberufen  worden  - 

der  Bildhauer  in  Insterburg  -  in  aller  Stille,  so  wie  er  gelebt  und  A  rchitekten  als  Designer -diese  Ablenkung.  Tempel  der  Wissen-  Auflage  bei  E.  A.  Seemann  heraus- 

ebenso  wie  sein  zwei  Jahre  älterer  gearbeitet  hat.  Eine  würdevolle  Ausstellung,  dieim  vergange-  schaft...",  so  Hein  Köster,  Leiter  gegeben  (304  Seiten,  382  Abb.,  98 

Bruder  Erich  (+ 1981),  der  nach  Präsentation  seiner  Werke  aus  nen  Jahr  im  Hamburger  Bahnhof-  der  Sammlung  industrielle  Gestal-  DM).  Eine  wertvolle  Arbeit,  da  sie 

dem  Krieg  als  Maler  und  Graphi-  dem  Nachlaß  ist  längst  überfäl-  Museum  für  Gegenwart  in  Berlin  tung  in  Berlin.  die  Bauten  auch  in  ihrem  heutigen 

ker  in  Düsseldorf  wirkte.  In  Ost-  lig!  os  zu  sehen  war  -  wird  noch  bis  zum  Auch  Bruno  Taut  (1880-1938)  Zustand  dokumentiert. 

_ _  ÄSttfiZ;  /“de"  Archen  von  heute, 

fjngfttTl  "  1  ^  :'-v;  <  Kulturforum  Matthäikirchplatz  te,  machte  sich  ebenfalls  Gedanken  die  sich  auch  mit  der  Innenraum- 

^19M  (dienstags  bis  freitags  1 0  bis  1 8  Uhr,  über  die  Gestaltung  der  Innenräu-  ^talfung  befassen,  gehört  der 

_  am  Wochenende  11  bis  18  Uhr)  ge-  me.  Er  entwarf  Möbel,  Lampen,  1935  in  Riga  geborene  Me.  nha/dv. 

A  ,  zeigt.  Sie  rückt  die  Bemühungen  Türgriffe  und  Zimmeruhren,  stell-  Gerkan,  der  vor  mehr  als  drei  Jahr- 

|  ^  bedeutender  Architekten  in  den  te  aber  auch  Anforderungen  an  die  zehnten  gemeinsam  mit  dem  Ko- 

UhJuI  (fcu  A  Blickpunkt,  neben  der  Außenhülle  Bewohner  „seiner"  Häuser:  „Wer  n'gsberger  Volkwin  Marg  und 

v  eines  Bauwerks  auch  dessen  In-  in  Filzpantoffeln  und  in  Hemdsär-  Partnern  in  Hamburg  das  Archi- 

nenleben  zu  gestalten;  ein  Traum,  mein  durch  seine  Wohnung  tekturburo  gmp  gründete.  Heute 


bei  Professor  Cauer  (rechts);  Foto  um  1928 


Unterhaltung 
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Von  EVA  PULTKE-SRADNICK 


Mit  überkreuzten  Beinchen  saß  nächste  Kaufmannsladen  drei  Ki-  Natürlich  fragte  Oma  beim  Ab- 
Trudel  auf  dem  Schneider-  lömeter  entfernt  ist.  Da  bekam  sie  liefern,  wo  sie  denn  das  Schie- 
tisch  ihres  Onkels  und  half  Heftfä-  auch  mal  ein  Dittchen  oder  ein  mannsgam  hätte.  „Ja",  sagte  Trud- 
den  aus  dem  flauschigen  Wollstoff  Stückchen  Schokolade  in  die  kleine  chen  ganz  empört,  „du  nast  mir 
ziehen.  Daraus  sollte  ein  Mantel  für  Hand  geschoben  -  die  Freude  war  doch  nicht  die  Stärke  gesagt,  was 
Schiebekats  Lorchen  werden,  die-  auf  allen  Seiten.  der  Onkel  Hans  mir  sogar  immer 

ser  albernen  damligen  Put.  Trud-  war  Trudchen  dauernd  "3' 

chen,  die  man  auch  Tutachen  rief,  lintprwp„c  mii  dpm  Damen-  was  der  °Pa  zu  nahen  hat'  vie1' 
hatte  wenn  sie  nicht  gerade  mit  fahrrad,  oft  aber  auch  mildem  ih-  rSS* 

.LeKi!?  nngen  uder,  Tlf  dnW  res  Onkels,  dann  steckte  sie  einfach  °£r  ^ch 
Onkel  jabbelte,  noch  viele  böse  Ge-  das  Boin  durch  die  St  Natür-  netz.  Denn  muß  ich  eben  noch  mal 

diinken  und  Bezeichnungen  für  Hch  war  man  Selbstversorger  auf  fahren' 

LOIh  ehr«  nU  h'nT-,  n « 'w  fl  ia  nnrh  dem  Lande-  aber  es  wurde  ja  auch  Oma  und  Opa  bekamen  Tränen 

dieses  und  )enes  geraucht,  was  vor  Lachen  in  den  Augen  -  und 
e  ra , ! i  r f  1  P  1X1311  mcht  selbst  erzeu8en  konn-  Tutachen  wußte  nicht  warum.  Sie 

te-  fand  das  nicht  sehr  schön  und  woll- 

von  umü  einen  kleinen  ixlcips  3ul  .  •  o-  »  *i  .. 

den  Mund  bekommen  und  sie  hat-  Logischerweise  hatte  Trudchen  teboßig  rausgehen.  Aberda  druck¬ 
te  versprechen  müssen,  es  niemals  viel  gelernt,  was  das  Einkäufen  an-  te  Oma  ihr  ein  großes  Stuck  Kuchen 
nicht  mehr  zu  sagen.  Andererseits,  betraf.  Für  den  Schneideronkel  m  die  Hanci  und  meinte,  daß  sie 
so  begrub  sie  ihren  Ärger,  hatten  mußtesieoftmalssogarGam holen  schon  alles  richtig  gemacht  hatte. 
Lorchen  und  ihr  dickes  Pocher-  oder  ein  Stückchen  Futterseide.  So  Bloß<  daß  Schiemannsgarn  nicht 
schweinchen,  das  von  allen  liebe-  wußte  sie  natürlich  mit  sieben  Jah-  Nahen  sei,  sondern  für  den 

voll  Ella  genannt  wurde,  doch  so-  ren  längst,  daß  es  Nähgarn  in  ver-  Opa  zum  Kauen.  „I  gitt  .  sagte 
wieso  keine  Ähnlichkeit  miteinan-  schiedenen  Stärken  gab,  das  sie  Trudchen,  „ja  meint  ihr  denn  viel- 
der.  sich  nichts  aufschwatzen  lassen  leicht  Premke  oder  den  alten 

„  .  .  .  u  j  n  l  sollte  und  noch  manch  andere  Din-  Priem,  mit  dem  man  immer  so 

Beim  Herrenschneider  tusch  AkOma-üp  mm  mal  wieder  rief  braunen  Saft  im  Bogen  ausspucken 
jun.,  so  stand  es  draußen  zu  lesen,  gnH  ihr «  in  Korhin weits  \  l-  kann?  Das  hättet  ihr  mir  aber  doch 


Foto  Maslo 


'  Lötzen:  Lutherschule  im  Schnee 

Schneemänner  und  andere  Leute 

Von  WALTRAUD  FABISCH-RYNEK 


Von  HEINZ  GLOGAU 


Januar 

Von  KARL  SEEMANN 


Grau  blättert  der  Frostwind 
am  Gemäuer. 

Ich  halte,  sekundenlang, 
meine  Augen  geschlossen. 
Unterm  Horizont  versinkt 
der  rote  Sonnenball. 


Mit  zunehmender  Kälte 
erblühen  die  Eisblumen 
am  Fenster. 
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Das  Dfipriu&inblait 


Telefon  mit  Tick 

Von  MARGIT  KNOPKE 

Wie  froh  war  ich.  als  endlich  ein 
Telefon  in  meinem  Zimmer 
auf  dem  Schreibtisch  stand.  Ich 
brauchte  nun  nicht  mehr  bei  jedem 
Klingeln  zum  ..Krachmacher''  im 
Nebenzimmer  zu  laufen,  um  ihn  zu 
„stillen",  nein,  zu  beruhigen.  Fast 
jedesmal,  wenn  ich  beinahe  am  Ap¬ 
parat  war.  hörte  es  dann  auf  zu  klin¬ 
geln.  Ging  ich  aus  dem  Zimmer,  fing 
es  erneut  an.  Mein  Telefon  hat  eben 
'nen  Tick! 

Jetzt  aber  war  das  wirklich  eine 
feine  Sache,  obwohl  es  immer  noch 
seine  Tücken  hat.  So  tat  es  einmal 
bei  einem  Anruf  plötzlich  nicht,  was 
ich  wollte.  Es  pfiff  nach  dem  Wählen 
ohrenbetäubend,  zwitscherte,  mehr 
kam  nicht.  Nach  drei  vergeblichen 
Versuchen  war  ich  überzeugt,  mein 
Telefon  wäre  kaputt.  Ich  pilgerte 
zum  Apparat  im  anderen  Zimmer, 
wählte  die  gleiche  Nummer  -  und. 
auch  hier  schrilles  Pfeifen  und  Zwit¬ 
schern  am  anderen  Ende.  Ratlos 
setzte  ich  mich,  um  nachzudenken, 
und  stellte  fest,  daß  ich  die  ganze 
Zeit  eine  Fax-Nummer  angewählt 
hatte. 

Eines  Tages  klingelte  mein  Tele¬ 
fon  überhaupt  nicht  mehr.  Hörte  ich 
das  Telefon  im  anderen  Zimmer  tril¬ 
lern,  konnte  ich  meinen  Hörer  ab¬ 
nehmen  und  sprechen,  konnte  auch 
anrufen,  aber  klingeln,  das  wollte  es 
nicht  mehr.  Oftmals  kam  auch  kein 
Freizeichen,  ich  drückte  auf  sämtli¬ 
che  Knöpfchen,  bis  der  Apparat 
wach  wurde  und  sich  bereit  fand, 
eine  Verbindung  herzustellen.  Die 
Garantiezeit  war  natürlich  gerade 
abgelaufen. 

Vor  einigen  Tagen  besorgte  mein 
Sohn  mir  ein  modernes  Telefon,  so 
ein  schnurloses.  Ich  kann  das  Teil 
überall  hin  mitnehmen,  habe  es  im¬ 
mer  schnell  zur  Hand,  bevor  der 
Anrufer  auflegt.  Vorausgesetzt,  ich 
weiß  gerade,  wo  ich  es  hingelegt 
habe  -  Nur  in  die  Dusche  und  zur 
Toilette  nehme  ich  es  nicht  mit.  - 
Ausgerechnet  dann  klingelt  es  na¬ 
türlich!  Telefone  haben  eben  doch 
'nen  Tick! 


Das  Kind  im  Manne . . . 

oder  Wenn  eine  Lokomotive  mehr  reizt  als  das  „Reizen“ 


\ 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Ta",  sagte  Herr  Schramm,  „der 
J  Schromm  und  ich  -  wir  dachten, 
wir  könnten  dich  mal  besuchen, 
um  einen  kleinen  Skat  zu  dre¬ 
schen." 


„So  ist  es!"  pflichtete  Herr 
Schromm  bei.  „Die  aufregenden 
Feiertage  sind  nun  vorüber,  und 
ein  richtiger  Männerskat  ist  gut  für 
die  Nerven!" 

Herr  Schramm  und  Herr 
Schromm  -  sie  hießen  wirklich  so  - 
hängten  ihre  Mäntel  an  die  Flur¬ 
garderobe.  Dann  begaben  sie  sich 
ms  Wohnzimmer,  setzten  sich  an 
den  Rauchtisch  und  zündeten  ihre 
Feiertagszigarren  an.  Herr  Ko- 
schel,  der  Hausherr,  holte  inzwi¬ 
schen  die  Karten.  Die  Männer 
kannten  sich  vom  Stammtisch  un¬ 
ten  an  der  Ecke.  Während  Herr 
Koschel  die  Karten  mischte,  meinte 
er:  „Ihr  habt  Glück,  meine  Frau  ist 
ins  Kino  gegangen,  und  die  beiden 
Jungen  schlafen  schon." 

„Achtzehn  ...  zwanzig  ..."  Sie 
begannen  zu  reizen.  Wie  das  so  ist 
beim  Skat.  Plötzlich,  mitten  im 
Spiel,  sagte  Herr  Schramm:  „Wie 
war  es  sonst  -  Weihnachten?  Hat  es 
ordentlich  was  gegeben?" 

Herr  Koschel  legte  die  Karten  hin 
und  meinte:  „Kommt  doch  mal 
mit,  ihr  beiden!  Ich  will  euch  etwas 
zeigen!  Da  werdet  ihr  Augen  ma¬ 
chen!" 

Die  drei  Männer  gingen  nach  ne¬ 
benan,  ins  Kinderzimmer,  wo  Ko- 
schels  Jungen  in  ihren  Betten  lagen 
und  schliefen.  Herr  Koschel  schal¬ 
tete  das  Licht  ein,  kroch  erst  unter 
das  eine,  dann  unter  das  andere 
Bett  und  kam  schließlich  mit  einem 
Armvoll  Schienen  und  einer  auf¬ 
ziehbaren  Lokomotive  wieder  zum 
Vorschein. 

„Das  ist  ja  prima!"  sagte  Herr 
Schramm. 


Kenntnisreich  und  kompetent 

Für  Sie  gelesen:  Erinnerungen  eines  Frauenarztes 


eines  echten  Hamburgers  in  der 
Frauenklinik  Finkenau  und  endet 
auf  dem  Friedhof  in  Ohlsdorf.  Zur 
Finkenau  allerdings  gab  es  lange 
eine  Alternative:  die  Geburtsstati¬ 
on  von  Professor  Bräutigam.  Drei 
Jahrzehnte  lang  war  der  Ordinari¬ 
us  für  Gynäkologie  Chefarzt  einer 
Hamburger  Frauenklinik,  und 
Tausenden  hat  er  in  dieser  Zeit  auf 
die  Welt  geholfen,  so  auch  dem  Re¬ 
zensenten.  Da  hat  sich  viel  Stoff  art- 

fesammelt,  der  auch  für  pikante 
lemoiren,  Anekdotensammlun¬ 
gen  oder  Enthüllungen  taugen 
würde.  Doch  Bräutigam  geht  estei 
seinem  Buch  Beruh  Frauenarzt  - 
Erfahrungen  und  Erkenntnisse 
eines  Gynäkologen  (Hoffmann 
und  Campe  Verlag,  Hamburg,  256 
Seiten,  3$, 90  DM)  um  mehr.  Er 
zieht  die  Bilanz  seines  langen  Be¬ 
rufslebens  zwischen  Geburtshilfe 
und  Reproduktionsmedizin,  übt 
Kritik  am  heutigen  Gynäkologie¬ 
betrieb,  stellt  ethische  Betrachtun¬ 
gen  an  und  gibt  Orientierungshil- 
fen  für  die  Zukunft. 

Kenntnisreich  und  kompetent, 
aber  auch  mit  Humor  und  Selbst¬ 
ironie  berichtet  er,  was  er  als  junger 
Assistent,  als  Gastarzt  in  den  USA 
und  als  Chef  im  eigenen  Operati¬ 
onssaal  erlebt  hat.  Er  erzählt  von 
den  Menschen,  denen  er  begegnet 
ist,  zeigt  die  Veränderungen  auf, 
die  die  Gynäkologie  in  den  vergan¬ 
genen  Janrzehnten  erfahren  hat,  er 
schildert  dramatische  Fälle  in  der 
Klinik,  erzählt  von  kuriosen,  ärger¬ 
lichen  und  erfreulichen  Ereignis- 


Apparatemedizin  an.  Bei  alledem 
zient  sich  ein  Gedanke  wie  ein  roter 
Faden  durch  das  Buch:  das  Plädoy¬ 
er  für  einen  gewissenhaften  und 
menschlichen  Umgang  in  der  Me¬ 
dizin. 

Die  Tatsache,  daß  Bräutigam 
nach  seiner  Pensionierung  zehn 
Jahre  als  Wissenschaftsjournalist 
gearbeitet  hat,  kommt  seinen  Erin¬ 
nerungen  sehr  zugute,  denn  sie 
sind  durchgehend  interessant,  teil¬ 
weise  sogar  geradezu  spannend 
geschrieben.  Dies  ist  eine  Lektüre, 
die  nicht  nur  Leserinnen,  sondern 
auch  ihre  besseren  Hälften  zur 
Hand  nehmen  sollten,  um  Einblik- 
ke  in  eine  medizinische  Disziplin 
zu  nehmen,  bei  der  das  Vertrau¬ 
ensverhältnis  zwischen  dem  Arzt 
und  den  ihm  anvertrauten  Men¬ 
schen  eine  ganz  besondere  Rolle 
spielt.  J.  H. 


„Ich  habe  mir  als  Kind  immer 
eine  Eisenbahn  gewünscht",  be¬ 
merkte  Herr  Schromm,  „aber  ich 
habe  nie  eine  bekommen." 

„Also",  meinte  Herr  Koschel, 
„baut  erst  einmal  die  Schienen  zu¬ 
sammen." 

„Wachen  auch  die  Jungens  nicht 
auf?"  erkundigte  sich  Herr 
Schramm.  „I  wo!"  sagte  der  Haus¬ 
herr.  „Die  haben  einen  tiefen,  fe¬ 
sten  Schlaf." 

Herr  Schramm  und  Herr 

Schromm  legten  ihre  Zigarren  in 


Das  Paradies 

findest  du  nicht  auf  Erden  - 
nur  in  dir. 

Ellen  Metschulat-Marks 


die  auf  der  Fensterbank  stehenden 
Kakteentöpfe  und  machten  sich  an 
die  Arbeit.  „Entweder  eine  Acht 
oder  eine  Doppel-Acht",  sagte 
Herr  Koschel.  „Lieber  eine  Doppel- 
Acht",  erwiderte  Herr  Schramm. 
„Wir  können  dann  mehr  Zusam¬ 
menstöße  arrangieren." 

Sie  bauten  also  aus  den  Schienen 
eine  Doppel-Acht.  Ein  Teil  der 
Bahnstrecke  führte  an  den  Kinder¬ 
betten  vorbei.  Ein  anderer  Teil  un- 
terquerte  und  umrundete  den 
Tisch.  Herr  Schramm  und  Herr 
Schromm  koppelten  die  Wagen 
aneinander.  Herr  Koschel  zog  die 
Lokomotive  auf.  Er  sagte:  „Seid 
nicht  böse,  wenn  ich  die  Lokomoti¬ 
ve  aufziehe." 


„Wieso?"  sagte  Herr  Schramm. 
„Du  bist  ja  hier  zu  Hause." 

„Nachher  darf  ich  aber  auch 
mal",  sagte  Herr  Schromm,- „denn 
ich  habe  nie  eine  Eisenbahn  ge¬ 
kriegt,  obgleich  ich  mir  immer  eine 
gewünscht  habe." 

Dann  ließen  sie  den  Zug  fahren. 
Einmal,  zweimal,  und  immer  wie¬ 
der.  Schließlich  durfte  auch  Herr 
Schromm  die  Lokomotive  aufzie- 
hen,  und  er  war  sehr  glücklich. 
Später  arrangierten  sie  an  einer  der 
Weichen  in  der  Nähe  des  Kleider¬ 
schrankes  eine  Karambolage,  in¬ 
dem  sie  einen  Güterwagen  auf  die 
Schienen  stellten,  den  aer  Lokfüh¬ 
rer  des  herankommenden  Zuges 
glatt  übersah.  Das  war  schon  eine 
Aufregung!  Sie  wiederholten  es 
mehrere  Male.  Dann  hörte  Herr 
Koschel,  daß  die  Haustür  aufge¬ 
schlossen  wurde.  „Schnell,  das  ist 
meine  Frau",  sagte  er.  „Schluß 
jetzt!" 

Als  Frau  Koschel  in  die  Wohnstu¬ 
be  trat,  sah  sie  ihren  Mann  und  die 
Herren  Schramm  und  Schromm 
ganz  brav  Skat  spielen  ... 

Später,  im  Kinderzimmer,  stan¬ 
den  die  Koschel-Jungen  vor  den 
Kakteentöpfen  und  schnupperten 
an  Schramms  und  Schromms  er¬ 
kalteten  Zigarren.  „Dem  Schromm 
seine  stinkt  ja  erbärmlich!"  meinte 
der  ältere  der  beiden  Jungen. 

„Marke  Waldbrand!"  sagte  der 
jüngere.  „Dabei  könnte  er  sich 
docn  wirklich  'ne  gute  Zigarre  lei¬ 
sten,  wo  er  doch  Oberinspektor  ist 
bei  der  Bahn  ..."  Willi  Wegner 


Geliebter  Kintopp 

Emil  Jannings:  Erster  deutscher  Oscar-Preisträger 

Emil  Jannings,  der  nach  seinem  durch  Vermittlung  von  Emst  I 
Tod  als  „der  bedeutendste  bitsch  für  vier  Jahre  nach  Hol 


JLiTod  als  „der  bedeutendste 
Filmschauspieler,  der  je  gelebt 
hat",  bezeichnet  wurde,  hatte  bei 
der  „Schmiere"  begonnen  und 
brachte  es  zu  den  höchsten  Aus¬ 
zeichnungen.  Zum  Film  kam  er  ei¬ 
gentlich  ganz  zufällig.  Auf  der  Su¬ 
che  nach  einem  kleinen  Nebenver¬ 
dienst  kam  der  Schauspieler  am 
Berliner  Deutschen  Theater  auf  die 
Idee,  es  auch  mal  beim  Film  zu  ver¬ 
suchen.  Es  war  keine  bedeutende 
Rolle  in  dem  Streifen  „Im  Schüt¬ 
zengraben"  (1914),  und  als  Jan¬ 
nings  sich  selbst  auf  der  Leinwand 
sah,  beschloß  er,  nie  mehr  zu  fil¬ 
men. 

Doch  der  zu  immer  größerer  Be¬ 
deutung  gelangende  Film  konnte 
auf  einen  so  hervorragenden 
Schauspieler  wie  Jannings  nicht 
verzichten.  So  kehrte  der  am  23.  Juli 
1884  in  Rorschach  (Kanton  St.  Gal¬ 
len)  geborene  Künstler  zum  Film 
zurück.  Es  folgten  „Madame  Du- 
barry"  (1918),  „Die  Brüder  Kara- 
masoff"  und  „Anna  Boleyn" 
(1920),  „Danton"  (1921),  „Quo  va- 
dis?"  (1923),  „Othello"  (1924),  „Das 
Wachsfigurenkabinett"  und  „Va¬ 
riete"  sowie  „Tartuffe"  (1925),  der 
„Mephisto"  in  F.  W.  Mumaus 
„Faust"  (1926).  Dann  ging  Jannings 


Emil 

Jannings: 

Als  Professor 
Unrat  in 

„ Der  blaue  Engel “ 
Foto  kai-press 


durch  Vermittlung  von  Emst  Lu- 
bitsch  für  vier  Jahre  nach  Holly¬ 
wood  .  Dort  entwickelte  er  den  Stoff 
zu  dem  Film  „Sein  letzter  Befehl", 
in  dem  sich  ein  russischer  Groß¬ 
fürst  in  Hollywood  als  Statist 
durchs  Leben  schlägt  und  in  einem 
Film  sein  früheres  Leben  spielen 
muß.  Für  diesen  Film  und  den 
Streifen  „Der  Weg  allen  Fleisches" 
verlieh  die  amerikanische  Akade¬ 
mie  der  Filmkünste  1928  Emil  Jan¬ 
nings  die  „höchste  Auszeichnung 
für  außerordentliche  Schöpfun¬ 
gen",  den  sogenannten  Oscar. 

Der  deutsche  Schauspieler  Emil 
Jannings  war  somit  der  erste,  dem 
der  Oscar  verliehen  wurde.  Trotz 
verlockender  Angebote  kehrte  er 
1929  mit  seiner  Familie  nach 
Deutschland  zurück.  Kaum  nach 
Deutschland  zurückgekehrt,  war 
Jannings  gleich  wieder  als  „Profes¬ 
sor  Unrat"  in  „Der  blaue  Engel", 
mit  Marlene  Dietrich  als  Partnerin, 
in  aller  Munde.  Dieser  Film  wurde 
ein  Welterfolg. 

Zu  seinen  wichtigsten  Tonfilmen 
gehören  „Der  schwarze  Walfisch" 
(1934),  „Der  alte  und  der  junge 
König"  (1935),  „Traumulus" 
(1936),  „Der  Herrscher",  „Der  zer¬ 
brochene  Krug"  (1937)  und  „Ro¬ 
bert  Koch"  (1939).  Der  ihm  von 
Goebbels  aufgezwungene  „Ohm 
Krüger"  (1941)  verscherzte  ihm 
viele  Sympathien.  Er  gewann  bald 
alle  Herzen  zurück  mit  der  zauber¬ 
haften  Komödie  „Altes  Herz  wird 
wieder  jung"  (1943). 

Nach  dem  Zusammenbruch  von 
1945  wurde  Emil  Jannings  wegen 
seiner  Stellung  im  Dritten  Reich 
stark  angegriffen  und  erhielt  in 
Deutschland  Auftrittsverbot,  wes¬ 
halb  er  1948  die  österreichische 
Staatsbürgerschaft  erwarb.  -  Emil 
Jannings,  der  große  Menschendar¬ 
steller,  starb  am  2.  Januar  1950  in 
seinem  Landhaus  in  Strobl  am 
Wolfgangsee.  kai-press 


j  Lewe  Landslied, 

einen  ganzen  Pungel  „Altlast"  habe 
ich  aus  dem  vergangenen  Jahr  in  das 
neue  mitgenommen  und  darunter 
auch  solche,  die  eigentlich  noch  zu 
Weihnachten  gehörten.  Aber  entwe¬ 
der  kamen  die  Briefe  viel  zu  spät  oder 
waren  so  zwischen  den  vielen  Glück¬ 
wünschen  für  unsere  Familie  -  für  die 
ich  noch  einmal  herzlich  danke  -  ver¬ 
steckt,  daß  ich  sie  erst  bei  der  Nachlese 
fand. 

Dies  ist  also  ein  verspäteter  Weih¬ 
nachtswunsch:  Gesucht  wird  von  un- 
jserer  Leserin  Ursula  Lübge  das  Kin¬ 
derbuch  „Hans  Wundersam".  Sie 
kann  sich  an  einige  Textstellen  dieser 
|  Weihnachtsgeschichte  in  Versen  erim 
nem,  denn  ihre  M  utter  konnte  sie  noch 
bis  in  das  hohe  Alter  auswendig  und 
benutzte  sie  als  Gedächtnistraining 
„Hans  Wundersam  trug  Ränzel,  Stab 
und  Nagelschuh  und  pfiff  sich  eins 
j  und  fror  dazu.  Der  Weg  war  weit,  der 
Wind  blies  kalt,  und  tief  verschneit  lag 
Feld  und  Wald."  Er  rettete  dann  einen 
I  kleinen  Engel,  dessen  Flügel  steif  ge¬ 
froren  waren,  und  trug  ihn  bis  zum 
Himmelstor.  Für  diese  gute  Tat  wurde 
Hans  Wundersam  vom  Christkind 
reich  belohnt.  Wer  besitzt  noch  dieses 
j  Buch  oder  kennt  die  Versgeschichte 
auswendig?  „Manchmal  gibt's  ja 
Wunder",  meint  Frau  Lübge  -  auch 
Weihnachten!  (Ursula  Lübge,  Haupt¬ 
straße  24  in  39524  Fischbeck.) 

Auch  unser  Insterburger  Lands¬ 
mann  Harry  Kleinke  erinnert  sich 
j  noch  an  Sprüche,  die  seine  hochbetag¬ 
te  Mutter  zu  zitieren  pflegte,  ehe  sie 
vor  zwei  Jahren  verstarb.  Er  weiß  nur 
nicht  mehr  den  genauen  Wortlaut.  Der 
eine  lautet  etwa  so:  „Gehe  nie  im  Zorn 
aus  deinem  Hause  fort,  es  ging  schon 
mancher,  der  nie  zurückgekehrt" .  Und 
der  andere:  „Komm  nicht  oft  und  bleib 
nicht  lang,  so  ist  dir  keiner  gram!"  Wer 
kennt  diese  Sprüche  und  kann  sie 
t  eventuell  richtigstellen?  (Harry  Klein- 
j  ke.  Am  Lerchenberg  20  in  21391  Rep¬ 
penstedt.) 

Bruchstücke  von  einem  Kirchenlied 
fallen  Liselotte  Vogt  immerwiederein, 
aber  sie  bekommt  den  vollen  Text 
nicht  mehr  zusammen,  und  ihre  Eltern 
I  kann  sie  auch  nicht  mehr  fragen,  da 
diese  verstorben  sind.  „Sei  getreu  bis 
in  den  Tod,  die  ihr  euch  dem  Herrn 
verbunden  ,  und  weiter  so  ähnlich: 
,,...  der  euch  bleibt  in  aller  Not  ...  in 
lallen  Stunden  ...  der  in  eurer  Mitte  ge¬ 
het  ein  und  aus ...  da  ist  euer  Vaterhaus 
j ..."  Mit  Sicherheit  werden  hier  einige 
unserer  älteren  Landsleute  helfen  kön¬ 
nen,  da  hege  ich  keinen  Zweifel.  (Lise¬ 
lotte  Vogt,  Am  Hängelmoor  42  in 
38518  Gifhorn.) 

Bücher  und  sonstige  literarische  Ar- 
I  beiten  von  Alfred  Brust  sucht  Hella 
Quessel.  Und  das  hat  eine  besondere 
Bewandtnis:  Der  ostpreußische  Dich- 
i  ter  war  der  Vetter  ihres  Vaters.  Einige 
j  Bücher  fand  sie  bereits  in  Archiven,  die 
Dramen  werden  ja  sogar  noch  verlegt, 
aber  ihr  Hauptwunsch  konnte  bisher 
nicht  in  Erfüllung  gehen:  Die  Novelle 
„Jutt  und  Julia",  die  in  ihrem  Heimat¬ 
ort  Coadiuthen  spielen  soll.  Es  könnte 
sein,  daß  noch  jemand  aus  unserem 
(Familienkreis  diese  Novelle  besitzt! 
(Hella  Quessel,  Kohlenstraße  335  in 
45529  Hattingen.) 

Und  wo  kann  man  das  1911  erschie¬ 
nene  Buch  „Neue  Kunst  in  Altpreu- 
I  ßen"  aufstöbem?  Es  wurde  in  dem  Ar¬ 
tikel  über  den  Architekten  Fritz  Heit¬ 
mann,  der  im  Oktober  im  Ostpreußen¬ 
blatt  erschien,  erwähnt.  Unsem  Leser 
Klaus  Wenke  hat  dieser  Beitrag  sehr 
interessiert,  denn  seine  Eltern  erwar¬ 
ben  die  von  Heitmann  gebaute  „Villa 
Grenz"  in  Königsberg-Amalienau, 
Haarbrückerstraße  24  und  bewohnten 
sie  bis  zur  Vertreibung.  Das  Haus  wur¬ 
de  erst  in  den  Kriegstagen  zerstört. 
Herr  Wenke  möchte  nun  Näheres  dar¬ 
über  erfahren,  vielleicht  gibt  es  ja  noch 
Augenzeugen?  Er  selber  besitzt  den 
Grundriß  des  Hauses  und  viele  Bilder, 
sein  Schwager  hat  sogar  ein  maßstab¬ 
gerechtes  Modell  nachgebaut.  (Klaus 
Wenke,  Am  Eichenhof  13  in,  28832 
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Briefe  an  die  Redaktion 


Castros  Kuba  öffnet  sich 


Innerhalb  von  vier  Jahren  unter¬ 
nahm  eine  Gruppe  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  (Landesgruppe 
Schleswig-Holstein)  zum  zweiten  Mal 
unter  Leitung  des  Landcskulturrefe- 
renten  Edmund  Fernereine  Informati¬ 
onsreise  nach  Mittelamerika  bzio. 
Kuba.  Mit  vielen  neuen  Eindrücken 
kehrte  sie  zurück.  Das  Ostpreußen¬ 
blatt  veröffentlicht  hier  einen  Bericht 
des  Reiseleiters. 

Die  1960  errichtete  Blockade  Ku¬ 
bas  hat  zwar  seit  dem  Zusammen¬ 
bruch  der  kommunistischen  Syste¬ 
me  in  Osteuropa  die  Versorgungs¬ 
lage  des  Karibiklandes  dramatisch 
verschlechtert.  Letztlich  hat  sie 
aber  zu  einer  Stabilisierung  der 
Position  Castros  beigetragen;  denn 
die  historisch  begründete  Angst 
vor  einer  Wiederholung  der  Ge¬ 
schieht  e  des  „big  stick",  des 
„Knüppels  aus  dem  Sack"  gegen¬ 
über  unbotmäßigen  Staaten  im 
Hinterhof  der  USA  sitzt  tief. 

Auf  unserer  Informations-Rund¬ 
fahrt  haben  wir  immer  wieder  fest- 
;estellt,  daß  niemand  auf  Kuba  zu 
ungern  braucht,  auch  wenn  das 
Anstehen  nach  billigen  Lebensmit¬ 
teln  auf  libreta,  der  Lebensmittel¬ 
karte,  mühsam,  zeitraubend, ja  fru¬ 
strierend  ist.  Die  Zeiten  nämlich,  in 
denen  die  Sowjetunion  noch  ga¬ 
rantierte  Mengen  an  Zucker,  Nik¬ 
kei,  Südfrüchten  zu  erheblich  über 
dem  Weltmarkt  liegenden  Preisen 
abnahm,  sind  vorbei.  Im  Gegenzug 
lieferte  Moskau  Erdöl  und  die  drin¬ 
gend  benötigten  Dollar.  Das  Erdöl 


Wie  ARD  fälscht 

Im  Feuilleton  einer  großen 
deutschen  Tageszeitung  sah 
der  Rezensent  in  der  Doku¬ 
mentation  „Die  Waffen-SS" 
der  ARDeinederbesten  Beiträ¬ 
ge  des  Fernsehens  zur  Ge¬ 
schichte.  Hier  zeigte  man  mich 
beim  Angriff  der  Panzergrup¬ 
pe  Kleist  am  30.  Mai  1940  als 
Leutnant  in  schwarzer  Panzer¬ 
uniform  (mit  Totenkopfspie¬ 
geln)  beim  Verhör  von  frisch 
gefangenen  Engländern.  Diese 
Filmszene  eines  Kriegsbericht¬ 
erstatters  erschien  öfters  in 
Wochenschauen  und  verschie¬ 
denen  Filmen,  u.  a.  einem  Aus¬ 
bildungsfilm  der  britischen 
Armee:  ein  Foto  auch  in  mei¬ 
nen  in  Kanada  und  hier  verleg¬ 
ten  Büchern.  Aber  noch  nie  zu¬ 
vor  wurde  diese  Aufnahme  in 
eine  Bildfolge  über  angebliche 
Gefangenenerschießungen 
eingeflochten!  Absicht  oder 
fahrlässige  Darstellung  auf- 

Sund  schlampiger  Recherche? 

l  empfinde  das  als  ehrverlet¬ 
zende  Manipulation! 

Ich  gehörte  zur  6.  Panzerdi¬ 
vision,  nicht  zur  Waffen-SS. 
Sollte  es  dem  einfältigen  Film¬ 
autor  entgangen  sein,  daß  die 
Spiegel  der  SS-Panzeruniform 
SS-Runen  zeigten?  Oder  galt 
die  Verflechtung  von  echten 
Kampfszenen  mit  unüberprüf¬ 
baren  Greuelaussagen  auch 
der  Verunglimpfung  aller 
deutscher  Soldaten  wie  in  der 
Reemtsma-Ausstellung? 

Wo  bleibt  die  Wahrheit 
in  dieser  „Dokumentation"? 
Aber  welcher  Zuschauer  kann 
sie  noch  beurteilen?  „Und  ist 
der  Ruf  erst  ruiniert,  dann  filmt 
man  nur  noch  ungeniert"!  Soll 
dieser  Film  ein  Freispruch  für 
Taten  unserer  Gegner  und 
Greuel  der  Vertreibung  sein? 
Übrigens  haben  unsere  2000 
Gefangenen  vom  30.  Mai  1940 
den  Krieg  überstanden.  Die 
Geschichte  der  145.  britischen 
Brigade  bezeugt  es. 

Helmut  Ritgen,  Oberst  a.  D. 

Celle 


fehlt  nun,  denn  Venezuela  und 
Mexiko  wollen  den  wichtigen  Roh¬ 
stoff  nicht  mehr  auf  Zuckerrohrba¬ 
sis  tauschen,  sondern  nur  noch 
cash  in  Dollar. 

So  hat  der  Mangel  an  Erdöl  Ku¬ 
bas  Infrastruktur  und  den  Straßen¬ 
verkehr  völlig  verändert.  Nur  jeder 
fünfte  öffentliche  Bus  fährt  noch. 
Dafür  spielen  eine  Million  Fahrrä¬ 
der,  die  aus  China  importiert  wur¬ 
den,  eine  große  Rolle,  außerdem 
Pferd  und  Wagen  und  schließlich 
der  Fuhrpark  der  Fabriken,  der 
meist  seine  Arbeiter  auf  Lastkraft¬ 
wagen  zum  Betrieb  bringt  und 
abends  wieder  nach  Hause  fährt. 

Auf  Kuba  ist  ein  akademisches 
Proletariat  entstanden:  Ingenieure, 
Naturwissenschaftler  und  Ärzte 
sind  uns  nicht  selten  in  den  ver¬ 
schiedensten  Dienstleistungsbe¬ 
trieben  begegnet.  Die  Löhne  sta¬ 
gnieren  seit  langem,  das  Warenan¬ 
gebot  ist  knapp.  Devisen  werden 
also  gebraucht.  So  konnte  sich  auch 
die  kubanische  Kommunistische 
Partei  diesem  Druck  nicht  entzie¬ 
hen.  Der  Tourismus  wird  in  gro¬ 
ßem  Maße  wiederentdeckt.  Die 
natürlichen  Vorzüge  der  Insel,  die 
Sonne  und  das  Meer,  sollen  zum 
Wohle  der  Kubaner  noch  mehr  ge¬ 
nutzt  werden. 

Im  vergangenen  Jahr  dürften 
wieder  über  eine  Million  sonnen¬ 
hungrige  Urlauber  die  Insel  be¬ 
sucht  haben.  Sie  geben  an  den  vie¬ 
len  traumhaften  Stränden  Devisen 
aus.  Für  diese  Touristen  wird  gut 
gesorgt,  sie  haben  keinen  Mangel 
an  Lebensmitteln  zu  befürchten. 

Kuba  hat  für  Südamerika  ein  gu¬ 
tes  Schul-  und  Ausbildungssy¬ 
stem.  Das  staatliche  Gesundheits¬ 
system  kann  sich  mit  dem  Europas 
oder  der  Vereinigten  Staaten  mes¬ 
sen.  Gegenwärtig  leidet  es  jedoch 
auch  unter  der  Blockade.  Überall 
auf  der  Insel,  ob  in  Havanna,  San¬ 
tiago  de  Cuba  oder  auf  dem  Lande 
kann  man  das  Wasser  trinken,  das 
aus  dem  Wasserhahn  kommt.  Wo 
gibt  es  das  sonst  noch  auf  dem  mit¬ 
telamerikanischen  Festland? 

Wohnraum  ist  knapp,  aber  es 
gibt  keine  Slums.  Alle  Kubaner 


sind  freundlich,  höflich  und  entge¬ 
genkommend.  Niemand  hat  eine 
andere  Erfahrung  gemacht.  Vieles, 
sehr  vieles  ist  per  Gesetz  geregelt, 
aber  der  Kubaner  muß  keine  Will¬ 
kür  oder  Folter  fürchten.  Den  „Ma¬ 
cho"  hat  Fidel  Castro  seinen  Lands¬ 
leuten  nicht  austreiben  können, 
aber  in  Kuba  steht  die  Gleichbe¬ 
rechtigung  nicht  nur  auf  dem  Pa¬ 
pier.  Das  Verhältnis  der  Geschlech¬ 
ter  zueinander  ist  natürlich,  nicht 
verklemmt  und  freizügig.  Viele 
Touristen  sind  von  der  oft  schock¬ 
haft  wirkenden  Attraktivität  der 
kubanischen  Frauen  fasziniert  und 
gefangen. 

Die  Mehrheit  der  Jugend  schaut 
nach  Norden  auf  Uncle  Sam.  Aber 
wir  haben  keinen  jungen  Men¬ 
schen  getroffen,  der  eine  nordame¬ 
rikanische  Invasion  mit  der  Waffe 
nicht  abwehren  wollte.  Dennoch 
würden  sehr  viele  Jugendliche  am 
liebsten  in  den  USA  leben.  Ist  das 
nicht  wirklich  paradox? 

Nach  meiner  Einschätzung  un¬ 
terstützt  nach  wie  vor  die  Mehrheit 
der  Kubaner  Fidel  Castro.  Es  ist 
auch  die  Angst  der  Kubaner  vor 
einem  Chaos  wie  in  Osteuropa 
nach  dem  Sturz  des  Kommunis¬ 
mus,  die  ihn  festigt.  Daher  ergibt 
die  unter  europäischen  Regierun¬ 
gen  favorisierte  Option  einen  Sinn, 
die  Blockade  aufzuheben  und  im 
Rahmen  eines  Übergangs  nach 
dem  Muster  Spaniens  oder  Chiles 
das  Castro-Regime  zu  wirtschaftli¬ 
chen  Lockerungen  und  politischer 
Demokratisierung  zu  bringen. 

Der  Zufluß  von  ausländischem, 
vor  allem  westeuropäischem  und 
kanadischem  Kapital  in  den  letzten 
vier  Jahren  sowie  die  Diversifizie¬ 
rung  von  Handelsabkommen  ha¬ 
ben  bereits  zu  einer  bemerkens¬ 
werten  Verbesserung  der  ökono¬ 
mischen  Situation  geführt.  So 
konnten  zum  Beispiel  stillgelegte 
Industrien  wieder  in  Betrieb  ge¬ 
nommen  werden,  und  das  Waren¬ 
sortiment  in  den  Einkaufsläden 
wurde  wieder  etwas  erweitert. 
Auch  neue  Arbeitsplätze  wurden 
geschaffen.  Die  von  Castro  einge¬ 
leitete  vorsichtige  Öffnung  Kubas 
für  ausländisches  privates  Kapital 
läßt  in  meinen  Augen  das  Überle¬ 
ben  des  „comandante"  realistisch 
erscheinen.  Edmund  Ferner 


Der  große  Klima-Bluff 


löge  Dr.  Wolfgang 
"elct  in 


)iplo 

Thüne  stellt  den 
Treibhauseffekt  ln  Frage,  ja  er 
spricht  gar  von  dem  großen  Klima- 
Bluff.  Zur  Erklärung  des  Effektes 
sei  folgendes  vorausgeschickt:  Die 
Infrarotstrahlung  der  Sonne,  kurz 
„1R"-Strahlung  genannt,  wird  von 
gewöhnlichem  Fensterglas  bis  zu 
einer  Wellenlänge  =  2,8  pm  gut 
durchgelassen.  (1  pm  =  1/1000 
mm).  Die  hauptsächlich  vom  Bo¬ 
den  eines  Glashauses  reflektierte 
längere  Wärmestrahlung  kann  das 
Glasdach  nicht  mehr  verlassen. 
Folge:  Die  Luft  im  Innern  erwärmt 
sich.  Im  Sommer  können  im  Treib¬ 
haus  Temperaturen  bis  45°C  ge¬ 
messen  werden. 

Nun  hat  man  diesen  Treibhaus¬ 
effekt  auch  auf  die  Atmosphäre 
übertragen.  Thüne  gibt  Beweise, 
die  gegen  den  Effekt  sprechen.  Als 
Physiker  weiß  man,  daß  nach  den 
Strahlungsgesetzen  von  Stefan- 
Boltzmann  und  Max  Planck  die 
Erdatmosphäre,  die  im  wesentli¬ 
chen  aus  Wasserdampf  und  Koh¬ 


lendioxid  (CO2)  besteht,  den  Spek¬ 
tralbereich  8pm  bis  14pm  nur  ge¬ 
ringfügig  absorbiert.  Deshalb  wird 
dieser  Spektralbereich  auch  als  at¬ 
mosphärisches  Strahiungsfenster 
bezeichnet.  70  bis  90  Prozent  der 
Abstrahlung  gelangen  direkt  in 
den  Weltraum.  Es  kann  somit  kei¬ 
nen  „Wärmestau"  unter  dem  fikti¬ 
ven  „Glasdach"  in  sechs  Kilome¬ 
tern  Höhe  geben. 

Der  Treibhauseffekt  ist  eine  reine 
Erfindung.  Mir  scheint,  daß  er  sich 
in  den  Köpfen  wie  ein  Dogma  fest¬ 
gesetzt  hat.  Die  Atmosphäre  ist  für 
Strahlung  weitgeheno  durchsith- 
tig  sowohl  für  aas  Sonnenlicht  als 
auch  für  die  Wärmestrahlung  der 
Erde,  denn  sonst  würde  es  nachts 
nicht  automatisch  kälter  werden. 
Soweit  mir  bekannt  ist,  hat  noch 
kein  Wissenschaftlicher  außer 
Thüne  in  aller  Deutlichkeit  mit 
physikalischen  Gesetzen  den 
„Treibhauseffekt"  ad  absurdum 
geführt.  Siegfried  Lenkeit 

Rödermark 


Emst  Kuzorra  ist  kein  Pole 


Aus  den  Reihen  der  SPD  wird 
vorgetragen,  mit  der  beabsichtig¬ 
ten  Änderung  des  Staatsangehö¬ 
rigkeitsrechts  solle  lediglich  recht¬ 
lich  nachvollzogen  werden,  was  es 
an  Zuwanderung  nach  Deutsch¬ 
land  immer  schon  gegeben  habe. 
Insbesondere  wird  aufdie  Zuwan¬ 
derung  von  Polen  in  das  Ruhrge¬ 
biet  Ende  des  vergangenen  Jahr¬ 
hunderts  verwiesen. 

So  ließ  sich  beispielsweise  Innen¬ 
minister  Schily  mit  einem  versteck¬ 
ten  Hinweis  auf  meinen  Fraktions¬ 
kollegen  Erwin  Marschewski  ver¬ 
nehmen,  dessen  Vorfahren  nach 
Schilys  Änsicht  aus  Polen  kämen. 
Tatsache  ist,  daß  die  Eltern  Mar- 
schewskis  aus  den  südostpreußi¬ 
schen  Städten  Soldau  und  Passen¬ 
heim  stammen.  Noch  deutlicher 
wurde  Schily  in  einem  Focus-Inter¬ 
view,  in  welchem  er  auf  das  Schal- 
ker  Fußballidol  Emst  Kuzorra  hin¬ 
wies  und  sagte:  „Emst  Kuzorra 


UN  diskriminiert  deutsche  Soldaten 


Das  Ostpreußenblatt  hat  am  19. 
Oktober  1996  ausführlich  über  ei¬ 
nen  Bericht  der  UN-Menschen- 
rechtskommission  informiert,  der 
die  deutschen  Soldaten  beider 
Weltkriege  der  systematischen 
Vergewaltigung  von  Frauen  be¬ 
schuldigt.  Die  Bundesregierung 
hatte  noch  im  Oktober  angesichts 
der  vielen  Proteste  aus  der  Bevöl¬ 
kerung  diese  Behauptung  ener¬ 
gisch  zurückgewiesen  und  die  Er¬ 
wartung  ausgesprochen,  daß  die 
UN-Kommission  diese  pauschale 
Diskriminierung  zurücknimmt, 
üm  so  erstaunlicher  ist  es  festzu¬ 
stellen,  daß  dieses  UN-Dokument 
seit  über  zwei  Jahren  unverändert 
über  Internet  weiterverbreitet 
wird,  obwohl  seit  dem  22.  Juni  1998 
auch  ein  überarbeiteter  Schlußbe¬ 
richt  vorliegt,  der  die  diskriminie¬ 
rende  Behauptung  nicht  mehr  ent¬ 
hält.  Dieser  wurde  durch  die  Nach¬ 
folgerin  der  damals  verantwortli¬ 
chen  Sonderberichterstatterin  Lin- 
da  Chavez  erstellt;  er  soll  im  Früh¬ 
jahr  1999  der  UN-Menschenrechts- 
kommission  zur  Würdigung  vor¬ 
gelegt  werden. 

Dieselbe  UN-Kommission  pran¬ 
gert  über  Internet  außerdem  aktu¬ 
elle  Fälle  von  Rassendiskriminie¬ 
rungen  in  europäischen  Ländern 
an,  die  ihr  Sonderermittler  Mr. 
Glele-Ahanhanzo  von  vier  türki¬ 
schen  Organisationen  erhalten  hat. 
In  dem  Dokument  heißt  es,  daß  am 
10.  Januar  1994  in  Halle  Skinheads 
der  behinderten  17jährigen  Elke  J. 


ein  Hakenkreuz  in  die  Wange  ein¬ 
geritzt  haben,  weil  sie  sich  gewei¬ 
gert  hatte,  „Vergast  die  Krüppel" 
und  „Ausländer  raus"  zu  brüllen. 
Nicht  erwähnt  wird,  daß  die  deut¬ 
sche  Presse  wenige  Tage  später  das 
Geständnis  des  jungen  Mädchens 
meldete,  daß  sie  sich  die  Wunde 
selbst  beigebracht  hat.  Die  Bundes¬ 
regierung  ist  über  die  durch  Inter¬ 
net  verbreiteten  UN-Dokumente 


informiert  worden.  Es  ist  zu  hoffen, 
daß  der  Arbeitsstab  Menschen¬ 
rechte  im  Amt  des  Außenministers 
Fischer,  der  bei  seinem  Amtsantritt 
die  Menschenrechte  zu  einem 
Schwerpunkt  seiner  Politik  ge¬ 
macht  hat,  von  der  UN-Menschen- 
rechtskommission  eine  deutliche 
Distanzierung  von  den  genannten 
Aussagen  verlangt. 

Meinrad  von  Ow,  München 


Lettische  Staatsgründung 


Betr.:  Folge  46/98,  Seite  6 

Die  Ausrufung  des  lettischen 
Staates  am  18.  November  1918  war 
die  Ausrufung  eines  Staates  ohne 
Territorium.  Die  Rote  Armee  stand 
zu  diesem  Zeitpunkt  kurz  vor  Li- 
bau  und  80  Kilometer  vor  Ostpreu¬ 
ßen.  Die  Letten  besaßen  zu  diesem 
Zeitpunkt  keine  eigene  Truppen, 
um  das  Land  zu  befreien.  Die  Be¬ 
freiung  erfolgte  durch  die  „Balti¬ 
sche  Landeswehr",  eine  Freiwilli¬ 
genarmee,  die  sich  vor  allem  aus 
Deutsch-Balten  rekrutierte  in  einer 
Stärke  von  ca.  6000  Mann.  Ferner 
standen  zur  Verfügung: 

-  DieGarde-Reserve  Division  mit 
Teilen,  die  nach  der  Befreiung 
Finnlands  in  Kurland  einge¬ 
setzt  wurden 

-  Die  Eiserne  Division 

-  Das  Freikorps  Brandis 

-  Das  Freikorps  Volk 

-  Das  Freikorps  Schlageter 


Zusammen  etwa  25  000  Solda¬ 
ten.  Ihnen  gelang  es,  die  Rote  Ar¬ 
mee  zu  vertreiben.  Damit  war  auch 
die  große  Gefahr  eines  Einmar¬ 
sches  der  Roten  Armee  in  Ostpreu¬ 
ßen  gebannt. 

Das  lettische  Kontingent  bestand 
lediglich  aus  dem  Bataillon  „Kol- 

fack"  in  einer  Stärke  von  unter 
000  Mann.  Die  lettische  Regierung 
war  gar  nicht  in  der  Lage,  sich 
selbst  aktiv  am  Freiheitskampf  zu 
beteiligen. 

Anerkennenderweise  muß  aller¬ 
dings  bemerkt  werden,  daß  im 
Zweiten  Weltkrieg  zwei  lettische 
Divisionen  auf  deutscher  Seite  ge¬ 
kämpft  haben  und  sich  hervorra- 
a  bewährten.  An  diese  Divisio- 
wurden  allein  zwölf  Ritter¬ 
kreuze  und  drei  Eichenlaube  zum 
Ritterkreuz  verliehen. 

Ulrich  von  Behr,  Häuslingen 


gen. 

nen 


haben  wir  alle  (...)  zugejubelt,  ob¬ 
wohl  er  polnischen  U rsprungs  ist ." 

Ich  frage  mich,  wie  Herr  Schily 
zu  dieser  Äußerung  kommt.  Ernst 
Kuzorra  wurde  1905  in  Gelsenkir¬ 
chen  geboren.  Seine  Eltern  stam¬ 
men  aus  dem  ostpreußischen  Al- 
lenstein.  Allenstein  war  bis  1945 
eine  deutsche  Stadt  wie  Borken, 
Passau  oder  Freudenstadt.  Die  Al¬ 
iensteiner  gehörten  größtenteils 
wie  viele  andere  ins  Ruhrgebiet 
gewanderte  Bürger  Ostpreußens 
zu  den  Masuren,  die  sich  zu  kei¬ 
nem  Zeitpunkt  als  Polen  verstan¬ 
den  haben.  Vielmehr  haben  sie  im¬ 
mer  in  dieser  preußischen  Provinz 
gelebt  und  haben  sich  stets  als 
Preußen  und  Deutsche  verstan¬ 
den.  Für  die  meisten  von  ihnen  be¬ 
deutete  der  Umzug  ins  Ruhrgebiet 
zwar  einen  Verlust  der  engeren 
Heimat,  aber  nicht  die  Auswande¬ 
rung  in  ein  fremdes  Land. 

Die  Masuren  aus  dem  Ermland, 
wozu  Allenstein  gehörte,  waren 
katholisch,  größtenteils  aber  waren 
die  Ostpreußen  evangelischen 
Glaubens  und  die  Hauptträger  der 
evangelischen  Arbeiter-  und 
Knappenvereine  im  Ruhrgebiet. 
Bei  der  Volksabstimmung  1920 
stimmten  sie  zu  nahezu  98  Prozent 
für  den  Verbleib  ihrer  Heimat  beim 
Deutschen  Reich. 

Ähnliches  ist  für  die  Deutschen 
in  Oberschlesien  zu  sagen,  auch 
wenn  dort  der  Anteil  der  sich  zu 
Polen  bekennenden  Bevölkerung 

trößer  war.  So  war  eben  vor  dem 
rsten  Weltkrieg  ein  Umzug  von 
Thom  und  Kattowitz  nach  Gelsen¬ 
kirchen  oder  Dortmund  vergleich¬ 
bar  mit  einem  Umzug  heute  von 
Hamburg  nach  Dresden  oder  von 
Rostock  nach  München  und  nicht 
mit  der  Zuwanderung  aus  einem 
anderen  Land  nach  Deutschland. 

Nun  will  ich  Herrn  Schily  nicht 
unterstellen,  bewußt  eine  falsche 
Interpretation  der  Zuwanderung 
aus  den  deutschen  Ostgebieten  zu 
verbreiten.  Vielmehr  halte  ich  es 
für  eine  beschämende  Unkenntnis 
der  Geschichte  unseres  Volkes,  die 
der  Innenminister  mit  derartigen 
Äußerungen  offenbart.  Es  ist  abso¬ 
lut  unzulässig,  die  Geschichte  der 
Zuwanderung  aus  den  deutschen 
Ostgebieten  als  Argument  für  die 
doppelte  Staatsangehörigkeit  an¬ 
zuführen.  Gerade  die  Menschen, 
die  selbst  oder  deren  Vorfahren  aus 
den  deutschen  Ostgebieten  stam¬ 
men,  haben  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  Flucht  und  Vertreibung 
erlebt,  weil  sie  Deutsche  waren 
und  Deutsche  bleiben  wollten. 

Dr.  Peter  Paziorek  MdB 
(Stellv.  Vorsitzender  der  AG 
Flüchlinge  und  Vertriebene  der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion) 
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Nicht  aus  Liebeskummer 


Die  Braunsbergerin  Regina  Protmann  soll  seliggesprochen  werden 


Die  Nachricht  aus  Rom, 
daß  die  Kongregation  für 
die  Selig-  und  Heiligspre¬ 
chungen  ein  Wunder  auf  die  Für¬ 
sprache  der  Dienerin  Gottes,  Re¬ 
gina  Protmann  aus  Braunsberg, 
anerkannt  hat,  löste  begreifli¬ 
cherweise  vor  allem  bei  den  Ka¬ 
tharinerinnen  goße  Freude  aus, 
hatten  sie  doch  lange  darum  ge¬ 
betet,  daß  ihre  Ordensstifterin 
zur  Ehre  der  Altäre  erhoben  wür¬ 
de.  Ohne  ein  Wunder  aber  -  also 
eine  Heilung  von  einer  organi¬ 
schen  Krankheit  durch  die  Für¬ 
sprache  eines  Verstorbenen,  der 
seit  seinem  Tod  als  beispielhafter 
Christ  verehrt  wird  -  gibt  es  keine 
Möglichkeit  öffentlicher  Vereh¬ 
rung.  Das  Wunder  wird  von  an¬ 
erkannten  ärztlichen  Fachleuten 
sorgfältig  geprüft,  und  erst  wenn 
feststeht,  daß  es  für  die  Heilung 
keine  medizinische  Erklärung 
gibt,  wird  ein  Verfahren  zur  Se¬ 
ligsprechung  eröffnet. 

Wer  ist  nun  diese  Regina  Prot¬ 
mann?  Wenngleich  sie  hierzulan¬ 
de  nur  wenigen  bekannt  sein 
dürfte,  so  zählt  sie  doch  zweifel¬ 
los  nicht  nur  zu  den  großen  Frau¬ 
en  Ostpreußens,  sondern  ganz 
Deutschlands. 

Im  Jahre  1552  wurde  sie  im  ost¬ 
preußischen  Braunsberg  als  Kind 
wohlhabender  Eltern  geboren. 
Wenngleich  damals  allenthalben 
große  Not  herrschte  -  die  politi¬ 
schen  Verhältnisse  waren  ver¬ 
worren,  Mißernten  und  Seuchen 
schufen  viel  Leid -war  davon  im 
Hause  Protmann  nichts  zu  spü¬ 
ren. 

So  traf  der  Entschluß  der  erst 
19jährigen  Regina,  die  für  eine 
glänzende  Partie  vorgesehen 
war,  das  Elternhaus  zu  verlassen. 


Regina  Protmann:  Ölgemälde  von  Schioester  Ancilla  Hoppe  (Heilsberg) 


um  sich  in  persönlicher  Armut 
der  Kranken  und  Armen  Brauns¬ 
bergs  anzunehmen,  die  Eltern 
wie  ein  Schock. 

Es  war  nicht  Liebeskummer, 
der  das  junge  Mädchen  zu  die¬ 
sem  Entschluß  trieb,  sondern  die 
Predigten  der  Jesuiten,  die  Kardi¬ 
nal  Hosius,  Bischof  des  Ermlan- 


des,  in  seine  Diözese  gerufen 
hatte. 

Zunächst  schlossen  sich  zwei 
andere  junge  Mädchen  Regina 
an.  Selbst  fromme  Katholiken 
hatten  keinerlei  Verständnis  für 
die  „überspannten"  jungen  Mäd¬ 
chen,  wie  sie  meinten.  Man  konn¬ 
te  nicht  begreifen,  daß  Regina 


und  ihre  Gefährtinnen  in  die 
Häuser  der  Kranken  und  Armen 

Sen  und  nicht  selten  dort 
übernachteten,  wenn  die 
Bedürftigen  niemanden  hatten, 
der  sich  um  sie  kümmerte. 

Die  Jesuiten  Braunsbergs  er¬ 
kannten,  welch  idealistische  jun- 
e  Menschen  sich  hier  gefunden 
atten,  und  empfahlen  sie  dem 
Bischof.  Sie  unterstützten  Regina 
auch  bei  der  Abfassung  der  er¬ 
sten  Ordensregel.  In  ihr  zeigt  sich 
nicht  nur  die  solide  Frömmigkeit 
Reginas,  sondern  auch  ihr  prakti¬ 
scher  Hausverstand.  Die  kleine 
Schar  wählte  zu  ihrer  Patronin 
die  heilige  Katharina,  nach  der 
sie  sich  bis  heute  nennen. 

Im  Lauf  der  Jahre  wurden  zu¬ 
nächst  Konvente  in  Wormditt, 
Rößel  und  Heilsberg  errichtet. 
Sorgten  sich  die  Schwestern  zu¬ 
nächst  um  Kranke  und  Arme,  be¬ 
schlossen  sie  bald,  sich  auch  um 


die  Schulbildung  der  Mädchen 
zu  kümmern.  Regina  eröffnete 
eine  Art  Elementarschule,  in  der 
alle  Mädchen  Braunsbergs  un¬ 
entgeltlich  Lesen,  Schreiben, 
Rechnen  und  die  religiösen 
Grundwahrheiten  lernten.  Da¬ 
mals  gab  es  noch  keine  allgemei¬ 
ne  Schulpflicht,  nur  wohlhaben¬ 
de  Eltern  konnten  es  sich  leisten, 
ihre  Kinder  etwas  lernen  zu  las¬ 
sen. 

Als  Regina  1613  starb,  hatte  sie 
über  40  Jahre  ihre  kleine  Gemein¬ 
schaft  geleitet,  die  erst  35  Schwe¬ 
stern  zählte.  Später  wurden  auch 
Konvente  im  Ausland  gegrün¬ 
det,  darunter  auch  in  Brasilien. 
Heute  zählt  die  Gemeinschaft  der 
Katharinerinnen  830  Schwestern, 
23  Novizinnen  und  19  Postulatin- 
nen;  Konvente  bestehen  in 
Deutschland,  Polen,  Litauen, 
Brasilien  und  Togo. 

Pater  Lothar  Groppe  SJ 


Heilsberg:  Das  einzige  noch  bestehende  Haus,  das  Regina  Protmann  etwa 
1575  gegründet  hat  Fotos  (2)  Groppe 


Das  historische  Kalenderblatt:  18.  Januar  1919 

Selbstbestimmungsrecht  mit  Füßen  getreten 

In  der  Konferenz  von  Versailles  wurden  die  Weichen  für  den  nächsten  Krieg  gestellt 

Von  PHILIPP  VON  WALLMODEN 


Nach  dem  Zusammen¬ 
bruch  der  Monarchie  und 
der  Auflösung  des  deut¬ 
schen  Heeres  beraten  ab  18.  Janu¬ 
ar  1919  Delegierte  aus  32  alliierten 
und  assoziierten  Ländern  über 
die  Nachkriegsordnung  Europas. 
Die  wesentlichen  Entscheidun¬ 
gen  fallen  im  „Rat  der  Vier",  dem 
Woodrow  Wilson  für  die  Verei¬ 
nigten  Staaten,  David  Lloyd  Ge¬ 
orge  für  Großbritannien,  Georges 
Clemenceau  für  Frankreich  und 
der  italienische  Regierungschef 
Orlando  angehören.  Deutsch¬ 
land,  dem  die  Sieger  die  Rolle  des 
alleinigen  Aggressors  zugedacht 
haben,  darf  keinen  Vertreter  nach 
Versailles  entsenden. 

Über  die  den  besiegten  Völkern 
aufzuerlegenden  Friedensbedin¬ 
gungen  kommt  es  wiederholt  zu 
heftigen  Kontroversen  zwischen 
den  Verbündeten.  Wilsons  zu¬ 
nächst  maßvolles  Friedenspro¬ 
gramm  der  14  Punkte,  das  im 
Vorjahr  die  Voraussetzung  für 
den  deutschen  Waffenstillstand 
gewesen  war,  wird  immer  mehr 
verlassen.  An  seine  Stelle  treten 
Rachsucht  und  Landnahme.  Das 
von  Wilson  feierlich  verkündete 
Selbstbestimmungsrecht  der 
Völker  wird  am  Ende  mit  Füßen 
getreten.  Enttäuscht  verläßt  der 
amerikanische  Präsident  später 
Europa,  und  das  Parlament  sei¬ 
nes  eigenen  Landes  verweigert 
schließlich  sogar  die  Ratifizie¬ 
rung  des  Versailler  Vertrages. 


Am  7.  Mai  1919  werden  dem 
deutschen  Außenminister,  Ul¬ 
rich  Graf  Bockdoff-Rantzau,  der 
im  Glauben  an  die  von  Wilson 
zur  Grundlage  erhobene  Völker¬ 
verständigung  nach  Versailles 
gereist  war,  unter  entehrenden 
Ümständen  die  Bestimmungen 
übergeben.  Eine  mündliche  Ver¬ 
handlung  wird  ihm  nicht  zuge¬ 
standen;  er  darf  sich  lediglich 
schriftlich  zu  den  einzelnen 
Punkten  äußern.  Damit  haftet 
dem  Vertragswerk  der  Charakter 
eines  Diktats  an. 

Dies  ruft  in  Deutschland  über 
alle  Parteigrenzen  hinweg  helle 
Empörung  hervor.  Die  unter¬ 
drückenden  und  als  ehrverlet¬ 
zend  empfundenen  Vertragsbe¬ 
stimmungen  stoßen  auf  einhelli¬ 
ge  und  entschiedene  Ablehnung 
in  Volk  und  Parlament.  Die 
Reichsregierung  unter  dem  Sozi¬ 
aldemokraten  Philipp  Scheide¬ 
mann  lehnt  sie  als  unannehmbar 
ab  und  tritt  deswegen  zurück. 
Eine  neue  Regierung  aus  Zen¬ 
trum  und  SPD  nimmt  den  Ver¬ 
trag  schließlich  an,  verweigert  je¬ 


doch  die  dort  erwähnte  Anerken¬ 
nung  der  Alleinschuld  Deutsch¬ 
lands  am  Weltkrieg.  Erst  als  die 
Siegermächte  in  einem  Ultima¬ 
tum  mit  der  Wiederaufnahme 
der  Kriegshandlungen  drohen, 
fügt  sie  sich.  In  der  Nationalver¬ 
sammlung  herrscht  nach  heftiger 
Debatte  die  Ansicht,  daß  dem 
entwaffneten  und  wehrlosen 
Land  keine  andere  Möglichkeit 
mehr  bleibe.  So  wird  der  diktierte 
Friedensvertrag  am  28.  Juni  1919 
im  Spiegelsaal  des  Versailler 
Schlosses  unterzeichnet. 

In  15  Teilen  mit  440  Arti¬ 
keln  wird  festgeschrieben,  wie 
Deutschland  für  den  verlorenen 
Krieg  büßen  soll.  Es  muß  wert¬ 
volle  und  alte  Reichsgebiete  ab¬ 
treten.  Die  Gebietsverluste  betra¬ 
gen  70  000  Quadratkilometer. 
Rund  sieben  Millionen  Deutsche 
kommen  unter  fremde  Herr¬ 
schaft,  weitere  vier  Millionen  le¬ 
ben  außerhalb  des  früheren 
Reichsgebietes  in  Ost-  und  Süd¬ 
osteuropa.  Deutschland  muß  den 
Verlust  sämtlicher  Kolonien  hin¬ 
nehmen.  Neben  den  demütigen¬ 


den  Gesamtumständen  sind  es 
vor  allem  die  drastischen  Ent¬ 
waffnungsbestimmungen,  die 
geforderte  Auslieferung  des  Kai¬ 
sers  sowie  hoher  Militärs  und 
Politiker  als  Kriegsverbrecher, 
vor  allem  aber  der  Kriegsschuld- 
Artikel,  die  tiefe  Verbitterung 
hervorrufen.  Artikel  231  des  Ver¬ 
sailler  Vertrages  legt  fest,  daß 
Deutschland  seine  alleinige 
Schuld  am  Kriege  anerkennt  und 
daher  die  Verantwortung  für  alle 
entstandenen  Schäden  und  Ver¬ 
luste  übernimmt.  Die  These  von 
der  Alleinschuld  Deutschlands 
wird  so  zum  Fundament  für  un¬ 
geheure  Wiedergutmachungs¬ 
forderungen  der  Alliierten. 

Deutschland  muß  fast  die  ge¬ 
samte  Handelsflotte,  Maschinen, 
Fabrikeinrichtungen  sowie  große 
Mengen  an  Vieh  und  Kohle  ablie¬ 
fern.  Die  deutschen  Überseeka¬ 
bel  waren  zu  übergeben  und  eine 
Verpflichtung  zu  Schuldver¬ 
schreibungen  über  die  damals 
unvorstellbare  Summe  von  80 
Milliarden  Goldmark  abzuge¬ 
ben.  Eine  in  ihrer  Höhe  noch  gar 


nicht  festgelegte  und  von  den  Al¬ 
liierten  noch  selbst  zu  bestim¬ 
mende  Gesamtkriegsschuld  sei 
innerhalb  von  30  Jahren  abzutra¬ 
gen.  Das  tatsächliche  Ausmaß 
der  Reparationen  stand  also  zum 
Zeitpunkt  der  vertraglichen  Ver¬ 
pflichtung  Deutschlands  noch 
gar  nicht  endgültig  fest. 

Das  Reich  bleibt  nach  Versailles 
in  seinem  äußeren  Gefüge  zwar 
weitgehend  erhalten,  doch  ist  das 
Diktat  ersichtlich  darauf  gerich¬ 
tet,  es  politisch,  militärisch  und 
ökonomisch  niederzuhalten.  Nur 
wenige  kluge  Mahner  in  den 
Hauptstädten  der  Siegermächte 
(zu  ihnen  gehört  der  Ökonom 
John  Maynard  Keynes)  warnen. 
In  der  Tat  beginnt  durch  die  Er¬ 
füllung  der  Vertragsbedingun¬ 
gen  schon  bald  eine  wirtschaftli¬ 
che  und  finanzielle  Auszehrung 
Deutschlands.  Not  und  Inflation 
schwächen  die  junge  Demokratie 
und  stürzen  das  Land  von  einer 
Krise  in  die  nächste.  Die  demüti¬ 
genden  Umstände  des  Vertrages 
werden  vom  Volk  nicht  verges¬ 
sen.  Die  Stimmen,  die  eine  Revisi¬ 
on  des  Versailler  Diktats  fordern, 
verstummen  nicht,  auch  wenn  es 
außenpolitisch  schon  bald  wie¬ 
der  gelingt,  den  Rang  einer  euro¬ 
päischen  Großmacht  einzuneh¬ 
men. 

So  wurden  in  Versailles  bereits 
die  Weichen  für  den  Weg  in  den 
nächsten  Weltkrieg  gestellt. 


Ostpreußen  heute 
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Eine  große  Familie 


Nachrichten  von 
£  Ostpreußen  ■Jj 
i  bis  Pommern  j 


Visabeschränkung? 

Königsberg  -  Der  Vertreter  des 
deutschen  Wirtschaft  in  Königs¬ 
berg,  Stephan  Stein,  dementierte 
ein  entsprechendes  Gerücht,  nach 
dem  es  eine  geheime  Vorschrift  der 
Deutschen  Botschaft  in  Moskau 

teben  solle,  die  Anzahl  der  Visa  für 
Königsberg  auf  monatlich  200  zu 
beschränken.  In  einem  Gespräch 
mit  der  „Kaliningradskaja  Pra- 
wda"  bestätigte  Stein:  „Es  gibt  kei¬ 
ne  Beschränkungen.  In  den  letzten 
zwei  Monaten  naben  wir  bereits 
800  Visaanträge  bearbeitet." 


Königsberger  Katholiken  sind  aktiv  bei  der  Bekämpfung  der  Not 


Seit  Jahrhunderten  besaß  die 
wachsende  katholische  Ge¬ 
meinde  in  Königsberg  nur  ein 
Gotteshaus,  die  Propsteikirche  auf 
dem  Sackheim.  Erst  1904  erbaute 
der  berühmte  Königsberger  Archi¬ 
tekt  Friedrich  Heitmann  die  neu¬ 
gotische  Kirche  „Zur  Heiligen  Fa¬ 
milie"  auf  dem  Oberhaberberg  21 
(ul.  Bogdana  Chmelnizkogo).  Sie 
wurde  1907  geweiht  und  war  mit 
einer  Niederlassung  der  ermländi- 
schen  Katharinerinnen  verbunden. 
Die  Kirche  wurde  1944/45  schwer 
beschädigt. 

Später  diente  sie  zunächst  als 
Düngerlager.  Erst  1980  wurde  sie 
restauriert  und  beherbergte  den 
Konzertsaal,  die  Philharmonie. 

Zu  Sowjetzeiten  war  es  unmög¬ 
lich,  offiziell  eine  Kirche  oder  Ge¬ 
meinde,  egal  welcher  Konfession, 
zu  gründen.  Erst  unter  Michail 
Gorbatschow  wurde  1992  wieder 
eine  katholische  Gemeinde  unter 
dem  Namen  „Zur  heiligen  Fami¬ 
lie"  begründet.  Organisiert  wurde 


Betrüger  verurteilt 

Königsberg  -  Eine  Gruppe  von 
Aserbaidschanern  wurde  jetzt 
vom  Königsberger  Gericht  zu 
Haftstrafen  von  acht  bis  zehn  Jah¬ 
ren  verurteilt.  Die  Bande  hatte  jah¬ 
relang  rund  um  den  Markt 
schwarz  Valuta  getauscht.  Dabei 
hatten  sie  Hunderte  von  Menschen 
betrogen,  indem  sie  ihnen  Falsch¬ 
geld  oder  Geldbündel  gaben,  die 
mit  Zeitungspapier  gefüllt  waren. 
Kunden,  denen  dieser  Betrug  auf¬ 
fiel,  wurden  in  mehreren  Fällen  be¬ 
droht  oder  tätlich  angegriffen. 


dies  vom  litauischen  Priester  Anu- 
pras  Gauronskas  und  den  Schön- 
statter  Marienschwestem  Marian- 
na  und  Stella.  Schwester  Stella,  die 
auch  weiterhin  in  Königsberg  ar¬ 
beitet,  erinnert  sich  an  den  Neuan¬ 
fang  ihrer  Gemeinde: 

„Wir  feierten  Messen  vor  der 
Philharmonie  bei  jedem  Wetter, 
egal,  ob  es  regnete  oder  schneite.  So 
lief  das  zwei  oder  drei  Jahre.  Ein 
Tisch  wurde  von  uns  vor  dem  Ein-  ' 
gang  der  ehemaligen  Oberhaber 


Asylantenschmuggel 

Angerapp  -  Immer  neue  Wege 
suchen  Asylbewerber  und  Schlep¬ 
perorganisationen,  um  in  den  We¬ 
sten  zu  gelangen.  An  der  russisch¬ 
polnischen  Grenze  wurden  Ende 
Dezember  in  einem  Milchtankwa¬ 
gen  vier  Personen  aus  Sri  Lanka 
restgenommen,  die  angaben,  über 
Polen  nach  Westeuropa  zu  wollen. 


18  Uhr  abends  die  heilige  Messe  gen  Jahr  Pilgerkreise  organisiert,  organisiert,  die  von  den  örtlichen 
";efeiert.  Im  Sommer  wird  eine  die  immerhin  aus  7  bis  14  Personen  Behörden  offiziell  genehmigt  wur- 
..lesse  extra  um  19  Uhr  abends  für  bestehen.  Jede  Familie  aus  einem  de.  Der  Betrieb  der  Kleiderkammer 
deutsche  Touristen  und  Besucher  solchen  Kreis  bekommt  eine  Bibel  wird  intensiv  von  Armen  genutzt, 
gehalten."  *  . .  ’  ’ 

w  Die  Kirche  wird  auch  von  Kin- 

landdeutschen  Frauen  hübsch  mit  dem  besucht.  Für  sie  wurden  meh- 
Blumen  geschmückt  wurde.  Viele  rere  Gruppen  einjgerichtet,  in  de- 
Menschen  -  Gläubige  und  Nicht-  nen :  . J 

gläubige  -  nahmen  an  den  Messen  in  Kultur  und  Literatur  unterrich-  katholischen 
teil."  tet  werden.  Der  Frauen-  und  der 

Die  Gemeinde  verfügt  zur  Zeit 
über  zwei  Priester,  Steyjer  Missio-  ja1 
nare  aus  Deutschland:  Pater  Mein-  J 
ke  und  Pater  Eduard,  die  sich  um 
die  Seelsorge  kümmern 
Dienst  ist  nicht  immer  einfach. 

Schwester  Stella:  „Die  Gläubigen 


und  ein  Heiligenbild.  Es  wird  an  Die  Hilfstransporte  kommen  trotz 
diesen  Tagen  besonders  viel  gebe-  der  neuen  strengeren  Zollrichtlini- 
tet  und  aus  der  Bibel  gelesen.  en  stets  bei  der  Königsberger  Ge- 
Die  Gemeinschaft  „Lumen  Chri-  ™ei"de4  am  Zusätzlich  geht  auch 

sie  sowohl  in  Religion  als  auch  sti"  hat  ein  Sozialzentrum  in  der  die  ,/lteLstLlz,un^  von.  K*nuerhei- 
.  .  Kirchengemeinde  men  für  Sozialwaisen  immer  wei- 

,Zur  Heiligen  Familie"  gegründet.  ter' 

Kinderchor  trifft  sich  jede  Woche,  Helmut  Quirrenbach  und  August  v-  r  ,,, 

gesungen  wird  mit’  sichtlicher  Dunkl  berichten  über  ihre  Tätigkeit 
•reude.  Besonders  in  der  Zeit  vor  bei  „Lumen  Christi":  8 

,  ff  ■  ‘  .  ,  .  j51  pe,i  Sc^u^ßrrCu  „Unser  Einsatz  in  Königsberg  Schwester  Stella.  „Das  ist  eigent- 

Der  C1  0.e'^?  If^.c^  soll  dazu  beitragen,  die  Not  der  lieh  schade.  Eines  meiner  Ziele  ist, 

veranstaltet  Schwester  Stella  ,m  Ärmsten  zu  Hlßern  und  damit  die  Menschen  stärker  ins  Gemein- 
Sommer  auch  noch  eine  Fenenwo-  auchein  Zeichen  christlicher  Näch-  deleben  einzubeziehen.  Die  Ge- 
hier  sprechen  vier  Sprachen:  F,e  ur  .  In.  e[ia(UjS  ^  ,emeinde.  stenliebe  zu  setzen."  Eine  Malte-  meinde  soll  eine  große  Familie 
Deutsch,  Russisch,  Polnisch  und  1  °men  anza  die  emeinaeim  ser_Armenküche  läuft  bereits  seit  sein."  Und  der  Erfolg  gibt  ihr  recht: 
Litauisch.  Deswegen  werden  sonn-  8an^n  ?  ‘e  s  ™  *n  er<  in  °*  einigen  Jahren  unter  Leitung  der  Zur  Weihnachtsmesse,  die  in  dem 
tags  drei  Messen  hintereinander  ni®s  er8 S1  e  '  Schönstatter  Marienschwestem  als  Konzertsaal  genutzten  alten 

gehalten.  Zuerst  auf  Russisch  und  ZurZeitbereitetsichdieGemein-  mit  gutem  Erfolg.  Etwa  140  Bedürf-  Gotteshaus  der  Gemeinde  statt- 
Deutsch,  danach  auf  Polnisch  und  de  „Zur  Heiligen  Familie"  auf  die  tige  erhalten  täglich  eine  warme  fand,  erschienen  so  viele  Gläubige, 
schließlich  Litauisch.  An  jedem  2000.  Wiederkehr  der  Geburt  Jesu  Suppe  mit  Brot  und  Tee.  Inzwi-  daß  es  völlig  überfüllt  war. 
Arbeitstag  in  der  Woche  wird  um  Christi  vor.  Es  werden  zum  Heili-  sehen  wurde  auch  eine  Ambulanz  Natalie  Samstag 


Korruption 

Allenstein  -  Die  polnische 
Staatsanwaltschaft  ließ  jetzt  20  Per¬ 
sonen  verhaften,  davon  6  Zollbe¬ 
amte,  die  an  der  Grenze  zum  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  bei  Preußisch 
Eylau  Dienst  taten.  Alle  Festge- 
nommenen  sollen  am  Schmuggel 
von  gestohlenen  LKW  und  PKW 
aus  Westeuropa  nach  Rußland  be¬ 
teiligt  gewesen  sein. 


Rauchvergiftung 

Heinrichswalde/Königsberg  - 

Grobe  Fahrlässigkeit  führte  in  zwei 
Fällen  in  Heinrichswalde  und  Kö¬ 
nigsberg  zum  Tod  von  zwei  klei¬ 
nen  Kindern.  In  Heinrichswalde 
starb  ein  vierjähriges  Mädchen 
und  in  Königsberg  ein  eineinhalb¬ 
jähriger  Junge  an  Rauchvergif¬ 
tung,  nachdem  in  beiden  Fällen  die 
Eltern  volltrunken  die  Wohnung 
unbeaufsichtigt  gelassen  hatten. 


Die  Wochen  des  Wahlkamp¬ 
fes  um  den  Posten  des  Tilsi¬ 
ter  Oberbürgermeisters  sind  }  } 
vorüber.  Nicht  weniger  als  24  Bewer¬ 
ber  gab  es  für  diesen  Posten.  Acht 
von  ihnen  schieden  bereits  vorher 
aus  formaljuristischen  Gründen  aus, 

dennoch  standen  immerhin  noch  16  Swetlow  und  Nikolajew  notwendig  taleon  als  Vertreter  der  orthodoxen  einst  schönen  Straßen  geht.  Sowjetsk 
Kandidaten  auf  dem  Stimmzettel,  geworden.  Kirche  und  der  Konsul  von  Litauen,  ist  eine  graue  Stadt  geworden." 

Keine  leichte  Aufgabe  für  das  Wahl-  Der  50jährige  Swetlow,  Direktor  Swetlow  leistete  in  feierlicher  Ze-  Oder:  „Die  Häuser  mit  ihren  einmali- 
volk.  Zu  lange,  so  hatte  man  allge-  der  wejt  über  dje  Grenzen  Tilsits  ge-  remonie  den  Amtseid  und  nahm  von  8en  Fassaden,  das  Portal  der  Luisen- 
mein  den  Eindruck,  war  außer  Ver-  ^hätzten  Filmfachschule,  versprach  seinem  Vorgänger  den  Stadtschlüs-  drucke  u"d  vie!f  andere  Bauten  aus 
sprechungen  nichts  passiert,  druck-  wirtschaftlichen  Führungsstil  und  sei  als  Symbol  der  Macht  in  Emp-  der  Preußenzeit  gilt  es  zu  bewah- 
ten  die  immer  gleichen  Probleme:  tn-  eine  neue  gtadtkultur.  Nikolajew  fang.  Ein  festliches  Konzert  schloß  re£  . 

ste  Häuserfronten,  verwahrloste  (52)istChef  eines  Baukombinats  und  das  Ereignis  ab.  Es  sind  Gedanken  der  Schülerin 

Parkanlagen  lauwarme  Heizungen,  'venvies  aufseine  langjährigen  Erfah-  Inzwischen  läßt  der  neue  OB  die  aT  tu* 

niedriger  Wasserdruck,  überfüllte  bei  wirtsc£Ulichen  und  Beamten  den  Wechsd  spüren  Meh-  Andrei  Mordwmow.  Ähnlich  scheint 

Stadthnsse  ,  b  i  n  ui  _  r  oemmen  uai  neuisci  sputen,  men  es  auch  das  neue  Stadtoberhaupt  zu 

kommunalen  Problemen.  Im  zwei-  rere  Institutionen  und  Ämter  wur-  seben  F 

An  Auftritten  der  Kandidaten  und  ten  Wahlgang  entschieden  sich  den  aufgelöst,  einige  Abteilungen  Kontakte  zu  einem  internationalen 
Wahlveranstaltungen  bestand  kein  schließlich  knapp  50, 97  Prozent  für  zusammengelegt,  die  Zahl  der  Be-  Komitee  verfolgen  die  Absicht,  der 
Mangel.  Jeder  beschwor  den  kom-  Swetlow.  diensteten  von  111  auf  63  zusam-  Luisenbrücke  als  grenzüberschrei- 

menden  Aufschwung  und  sah  Licht  Qjc  Amtseinführung  des  neuen  ngestrichen-  Der  Schlag  gegen  die  tender  Verbindung  den  Status 
am  Ende  des  Tunnels.  In  der  ersten  xilsiter  Oberbürgermeisters  wurde  schwerfällige  Bürokratie  soll  nur  der  ((Briicke  des  Friedens"  zu  verleihen, 
Wahl  lagen  VVjatscheslaw  Swetlow  bisher  nicht  dagewesenem  Pomp  Auftakt  zu  weiteren  Umgestaltun-  Um  so  Fördermittel  für  die  dringend 
und  Nikolaj  Nikolajew  mit  22,.  bzw.  vouZOgen  Persönlichkeiten  des  öf-  gen  sein.  Tilsitsoll,so  willesder  neue  notwendige  Sanierung  zu  bekom- 
18,1  Prozent  vorn.  Der  bisherige  fentijchen  Lebens,  Repräsentanten  Oberbürgermeister,  aus  seinem  men.  Swetlow  plant,  Tilsit  am  „All- 
Amtsinhaber  Wladimir  Lisowin  lag  dcr  partejen  und  gesellschaftlicher  Aschenputteldasein  heraus.  russischen  Wettbewerb  um  die  vor- 

mit  17,5  Prozent  knapp  auf  I  latzdrei.  Organisationen,  Vertreter  der  Medi-  Dies  empfinden  auch  große  Teile  bildlich  gestaltete  Stadt"  teilnehmen 
Alle  anderen  Kandidaten  lagen  weit  en  hatten  sich  im  TilsiterStadttheater  der  Bevölkerung  Tilsits.  So  konnte  zu  lassen.  Der  neue  Oberbürgermei¬ 
abgeschlagen  zurück.  versammelt,  unter  ihnen  der  Königs-  man  jüngst  etwa  in  einem  Aufsatz-  ster  beabsichtigt,  der  alten  Stadt  we- 

Da  keiner  der  Kandidaten  über  50  berger  Vizegouverneur  Prudnikow  Wettbewerb  zum  Thema  „Meine  nigstens  einen  Teil  ihres  alten  Glan- 
Prozent  der  Wählerstimmen  erreicht  aus  Moskau  war  der  Präsidialabge-  Stadt"  Nachdenkliches  lesen:  „Weh-  zes  wieder  zurückzugeben.  Er  wird 
hatte,  war  eine  Stichwahl  zwischen  sandte  Orlow  erschienen,  Pater  Pan-  mut  kommt  auf,  wenn  man  durch  die  viel  zu  tun  haben.  Hans  Dzieran 


Wahlen  für  das  Amt  des  neuen  Oberbürgermeisters  in  Tilsit 


Elche 

Heinrichswalde  -  Sehr  erfreu¬ 
lich  entwickelt  sich  die  Elchpopu¬ 
lation  rund  um  Heinrichswalde 
(Kreis  Elchniederung).  Wurden 
1996  nur  noch  rund  40  Exemplare 
dieser  imposanten  Schaufeltiere 
gezählt,  so  konnten  die  Förster  im 
vergangenen  Jahr  rund  100  Tiere 
registrieren. 


Hochwassergefahr 

Ragnit  -  Nach  Meldungen  des 
Hydrologischen  Instituts  in  Kö¬ 
nigsberg  sind  die  Dämme  im  Ra- 
gniter  Gebiet  seit  Jahren  nicht  mehr 
repariert  worden.  Nun  drohen  die¬ 
se  zum  Haff  hin  an  etlichen  Stellen 
zu  brechen.  Sollten  die  Dämme 
nicht  bald  repariert  werden,  so  dro¬ 
hen  etwa  45  000  Hektar  Land  über¬ 
schwemmt  zu  werden,  die  unter 
dem  Meeresspiegel  liegen.  Ebenso 
hoch  ist  die  Anzahl  der  Menschen, 
deren  Leben  von  einer  solchen  Ka¬ 
tastrophe  bedroht  ist. 


nuar 


Glückwünsche 
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zum  99.  Geburtstag 

Lauts,  Hildegard,  geh.  Konietzko,  aus 
Lyck,  Hindenburgstraße,  jetzt  Vor 
dem  Heisterbusch  74, 28717  Bremen, 
am  21.  Januar 

zum  98.  Geburtstag 

Hoffmann,  Emil,  aus  Ebenrode,  jetzt 
Auf  dem  großen  Ruhm  88,  21465 
Reinbek,  am  21.  Januar 

zum  97.  Geburtstag 

v.  d.  Groeben,  Klaus,  aus  Langheim, 
Kreis  Rastenburg,  jetzt  Niemeyerweg 
3, 24226  Heikendorf,  am  7.  Januar 
Latza,  Oscar,  aus  Ortelsburg,  jetzt  302 
Wyoming  Street,  Boulder  City,  Nev. 
89005/USA,  am  19.  Januar 
Seidler,  Ella,  aus  Haffstrom  9,  jetzt 
Bruchstraße  39, 47475  Kamp-Lintfort, 
am  23.  Januar 

zum  96.  Geburtstag 

Knispel,  Liesbeth,  geh.  Laskowski,  aus 
Langenhöh,  Kreis  Lyck,  jetzt  Sepeler- 
weg  1,  24326  Dersau,  am  19.  Januar 
Sanden,  Dr.  Gerhard,  aus  Wiebenühl, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Mühlenweg  1  / 
App.  542,  Wohnstift  Augustinum, 
21521  Aumühle,  am  19.  Januar 

zum  95.  Geburtstag 

Behrend,  Doris,  aus  Königsberg,  jetzt 
Bodelschwinghstraße  27,  76829 
Landau,  am  22.  Januar 
Guske,  Anna,  geb.  Rose,  aus  Preußisch 
Holland,  jetzt  Berliner  Platz  11, 25709 
Marne,  am  15.  Januar 
Holstein,  Helene,  Diakonisse,  aus  Löt¬ 
zen,  jetzt  Lötzener  Straße  14,  49610 
Quakenbrück,  am  18.  Januar 
Jelinski,  Liesbeth,  aus  Stradaunen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Mühlenstraße  10a, 
26826  Weener,  am  18.  Januar 
Thies,  Charlotte,  geb.  Pusch,  aus  Gum¬ 
binnen,  Bismarckstraße  35,  jetzt  Els- 
wigstraße  64-66,  23562  Lübeck,  am 
31.  Januar 

zum  94.  Geburtstag 

Butzke,  Gertrud,  aus  Rotmannshilfen, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Nep¬ 
tunstraße  10, 33739  Bielefeld,  am  15. 
Januar 

zum  93.  Geburtstag 

Grunau,  Frieda,  geb.  Abel,  aus  Lyck, 
Blücherstraße  1 9,  jetzt  Auf  der  Schan¬ 
ze  5, 33647  Bielefeld,  am  19.  Januar 
Scheffrahn,  Meta,  geb.  Thies,  aus  Bro- 
sowen  (Hartenstein),  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Möwenstraße  25,  32425 
Minden,  am  16.  Januar 
Wernau,  Martha,  aus  Morgengrund, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Hegen  29, 22149 
Hamburg,  am  19.  Januar 

zum  92.  Geburtstag 


m... 


Schöttke,  Irma,  aus  Scholen,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Achter  de  Hof  9, 
25474  Ellerbeck,  am  22.  Januar 
Trenkel,  Bruno,  aus Salpia,  Kreis  Sens- 
burg,  jetzt  Schulischer  Straße  38, 
21682  Stade,  am  18.  Januar 
Walpuski,  Auguste,  geb.  Glinka,  aus 
Klein  Dankheim,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Heinhausstraße  20,  42929  Wer¬ 
melskirchen,  am  21.  Januar 
Wesseloh,  Reta-Eva,  geb.  Kelch,  aus 
Cranz,  Blumenstraße,  jetzt  Fritz-Reu- 
ter-Straße  4, 29614  Soltau,  am  13.  Ja- 


zum  90.  Geburtstag 

Bogdanski,  Anton,  aus  Bischofsburg, 
Abbau  am  Kracksee,  Kreis  Rößel, 
jetzt  Schwalbenweg  8, 23562  Lübeck, 
am  21.  Januar 

Boschatzki,  Emil,  aus  Wischwill,  Kreis 
Pogegen,  jetzt  Hollemriede  23, 29525 
Uelzen,  am  12.  Januar 
Golembusch,  Franz,  aus  Alt  Kriewen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Neutorstraße  1, 
26721  Emden,  am  20.  Januar 
Kopatz,  Edith,  geb.  Berthold,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Feldbergstraße  15, 
61476  Kronberg,  am  22.  Januar 
Küchmeister,  Margarete,  geb.  Przy- 
godda,  aus  Fröhlichshof,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Ernestinenstraße  3, 
45141  Essen,  am  23.  Januar 
Reinhardt,  Marta,  geb.  Maximowitsch, 
aus  Neu  Trakehnen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Primel  weg  6, 49828  Neuenhaus, 
am  20.  Januar 

Rochner,  Minna,  geb.  Fröhlich,  aus  Sal¬ 
pia,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Pulsnitzer 
Straße  46, 01917  Kamenz,  am  20.  Ja¬ 
nuar 

Weyer,  Else,  geb.  Sparka,  aus  Nikolai- 
ken  und  Sensburg,  jetzt  Kreuzstraße 
5,  27570  Bremerhaven  1,  am  20.  Ja- 


zum  85.  Geburtstag 

Armborst,  Erich,  aus  Königsberg,  jetzt 
Altenheim,  67480  Edenkoben,  am  26. 
Januar 

Augustin,  Erich,  aus  Königsberg,  jetzt 
Robodesweg  23,  26386  Wilhelmsha¬ 


ven,  am  23.  Januar 


Dietrich,  Dr.  Horst,  aus  Tilsit,  Kleffel¬ 
straße  12b,  jetzt  Heinrich-Schütz- 
Straße  6,  31141  Hildesheim,  am  23. 
Januar 

Janowski,  Erika,  geb.  Bahr,  aus  Lyck, 
jetzt  Holtenauer  Straße  291,  24106 
Kiel,  am  20.  Januar 

Klotzek,  Marie,  geb.  Latza,  aus  Davids¬ 
hof,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Diako¬ 
nissenstraße  28, 58455  Witten,  am  19. 
Januar 

Kosanke,  Richard,  aus  Komau,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Wurmstraße  7, 
52531  Übach-Palenberg,  am  21.  Janu¬ 
ar 

Kröhnke,  Herbert,  aus  Grünbaum, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Hoope  1, 
27251  Neuenkirchen,  am  24.  Januar 
Kutrieb,  Fritz,  aus  Ebendorf,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Untere  Falltor  2, 35647 
Waldsolms,  am  24.  Januar 
Marx,  Adolf,  aus  Hermdorf-Mühlhau- 
sen,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt 
Aschaffenburger  Straße  34,  12309 
Berlin,  am  8.  Januar 
Materna,  Elfriede,  aus  Wartenburg, 
Kreis  Allenstein,  jetzt  Ostlandweg  5, 
37075  Göttingen,  am  21.  Januar 
Matz,  Otto,  aus  Waldau  7,  jetzt  Kinau- 
straße  2, 29614  Soltau,  am  18.  Januar 
Rohmann,  Auguste,  geb.  Bettsteller, 
aus  Montwitz,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Am  Anger  26,  47445  Moers,  am  18. 
Januar 

Sarg,  Helene,  geb.  Wielgoß,  aus  Neu- 
Ukta  und  Großdorf,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Kömerplatz  2, 3921 8  Schö¬ 
nebeck,  am  5.  Januar 
Szusdziara,  Christa,  geb.  Sablowski, 
aus  Tilsit,  Langgasse  22a,  jetzt  Heim¬ 
straße  18,  63743  Aschaffenburg,  am 

19.  Januar 

Scheschner,  Anna,  geb.  Bartsch,  aus 
Schwengels,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
G.-Tweer-Straße  28,  49080  Osna¬ 
brück,  am  21.  Januar 
Schützler,  Ilse,  aus  Miszeiken,  Kreis 
Memel,  jetzt  Wöbbensredder  14, 
23714  Bad  Malente,  am  22.  Januar 
Starfeld,  Emst,  aus  Willkassen,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Haydnstraße  15,  23556 
Lübeck,  am  28.  Januar 
Tronier,  Erna,  geb.  Pallasch,  aus  Rohr¬ 
dorf,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Jeggener 
Weg  5,  49084  Osnabrück,  am  21.  Ja¬ 
nuar 

Westphal,  Hildegard,  geb.  Dolenga, 
aus  Lyck,  jetzt  Milanstraße  102, 30627 
Hannover,  am  20.  Januar 
Zink,  Marie,  aus  Cranz,  jetzt  Sieben¬ 
bürgenweg  51, 40591  Düsseldorf,  am 

20.  Januar 


zum  80.  Geburtstag 

Albrecht,  Gertrud,  aus  Gutenfeld  11, 
jetzt  Randenstraße  11,  72336  Balin¬ 
gen-Frommem,  am  18.  Januar 
Bartnicki,  Benno,  aus  Waplitz,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Bompfad  12, 65232 
Taunusstein,  am  19.  Januar 
Borchert,  Otto,  aus  Klimmen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Karl-Marx-Straße  21, 
06809  Roitzsch,  am  20.  Januar 
Felske,  Lina,  aus  Gailgarben  2,  jetzt 
Westpreußenstraße  9, 21391  Reppen¬ 
stedt,  am  18.  Januar 
Glaß,  Helene,  aus  Tilsit,  jetzt  Wundt- 
straße64,  14057  Berlin,  am  18.  Janu¬ 
ar 

Hübner,  Lotte-Lore,  geb.  Muth,  aus 
Scharfeneck,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Langenbusch  12, 24306  Plön,  am  20. 
Januar 

Kaufmann,  Frieda,  geb.  Brack,  aus 
Kelchendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  J.-F.- 
Kennedy-Allee  38,  38444  Wolfsburg 
Kenzlers,  Willi,  ausSobollen/Richten- 
berg,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Leibniz- 
straße  79,  58256  Ennepetal-Milspe, 
am  19.  Januar 

Lissek,  Hedwig,  geb.  Günther,  aus  Gel¬ 
len,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Hahnen¬ 
hausstraße  10, 42719  Solingen,  am  21. 
Januar 

Mett,  Karl,  aus  Baringen,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  Dresdener  Straße  1, 73479 
Ellwangen,  am  24.  Januar 
Sasse,  Lotte,  geb.  Warda,  aus  Moithie- 
nen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Berliner 
Straße  78,  59075  Hamm,  am  22.  Ja- 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Modregger,  Franz  und  Frau  Elfriede, 
geb.  Urbigkeit,  aus  Aulenbach,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  Parkstraße  12, 56154 
Boppard,  am  21.  Januar 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Münch,  Erwin,  aus  Sillginnen,  Kreis 
Gerdauen,  und  Frau  Mariechen,  geb. 
Kratz,  aus  Bleidenrod,  jetzt  Zum  frei¬ 
en  Mann  6,  35315  Bielefeld,  am  7. 
November  1998 

Preuß,  Max,  aus  Griesen-Posen,  und 
Frau  Cecilie,  jetzt  1  Rue  des  Fleurs, 
F-57510  St.  Jean-Rohrbach,  am  15. 
Dezember  1998 

Tebben,  Heinz  und  Frau  Edith,  geb. 
Neumann,  aus  Frechen  und  Mens- 
guth,  heute  Auf  der  Breide  4,  50226 
Frechen,  am  22.  Januar 


Eine  Überraschung  nach  der  anderen 

Persönliche  Erlebnisse  beim  Bundestreffen  der  Tilsiter  in  Kiel 


‘mmer  wieder  fahre  ich  gern  zu  machte.  Meine 


Reaktion:  lieh  gibt  es  noch  unendlich  viel  zu 


i  diesen  Treffen,  denn  sie  geben  „Nein,  das  kann  doch  nicht  wahr  erzählen. 

mir  ein  starkes  Gemeinschaftsge-  sein!"  Eine  ehemalige  Schulfreun- 
fühl  durch  die  alles  verbindende  Lie-  din,  mit  der  ich  vier  Jahre  (1930  bis  Die  Überraschungen  nahmen  aber 
be  zur  Heimat.  Vor  allem  sei  hier  1934)  gemeinsam  zur  Rechtsstädti-  kein  Ende,  denn  Renate  konnte  mir 
auch  einmal  denen  gedankt,  die  mit  sehen  Volksschule  gegangen  war.  noch  eine  weitere  Anschrift  geben, 
bewundernswerter  Einsatzbereit-  Wir  hatten  danach  noch  engen  Kon-  Kaum  zu  glauben,  denn  diese  Me- 
schaft  und  Mühe  diese  so  tadellos  or-  takt,  obwohl  wir  verschiedene  wei-  melländerin,  Brigitte  („Putti") 


mellanderin,  Brigitte  („Putti") 


Paegert,  Meta,  geb.  Wittmoser,  aus  ganisierten  Treffen  gestalten.  Es  sind  terführende  Schulen  besuchten.  Und  Endrulat  (jetzt  Scheiter)  wohnt,  man 
Cranz,  jetzt  An  der  Schmiede  16,  immer  wieder  unvergeßliche  Stun-  dieses  „Mädchen"  stand  plötzlich  höre  und  staune,  vier  Kilometer  von 

.  /  ...  „  .  .  J _ J : _ Jt _ t/__! _ 1  .1 _  kl _ -  e  t  I  .  Mtl*  '.w*  D^: 


31535  Neustadt,  am  24.  Januar 


den,  die  man  in  diesem  Kreis  erleben  vor  mir!  Man  weiß  einfach  nichts  zu  mir  entfernt  in  der  Senioren-Resi- 
Reck,  August,  aus  Milussen,  Kreis  darf.  sagen,  eine  vertraute,  liebevolle  Um-  denz  „Rosenhof"  in  Travemünde- 

Lyck,  jetzt  Fretzstraße  3, 85778  Haim-  nPShalh  snllton  alle  1  anrUlente  armung  und  immer  wieder  die  Wor-  Priwall.  Natürlich  habe  ich  sie  am 
hausen-Ottershausen,  am  20.  Januar  dj{?  dje  Mö  glichkeit  ‘haben!  nach  Kic[  te:  Nein,  daß  man  das  noch  erleben  nächsten  Tag  gleich  angerufem  Nach 

zu  kommen  mf  jeden  Fall  Hiw  Ge  darf!  Staunende  Blicke  hm  und  her,  Verwunderung  ihrerseits  und  eini- 
zum  91.  Geburtstag  legenheU  nutzen  um  ihre  Verbun-  ob  man  sich  wohl  noch  erkennt?  gen  Erklärungen  wurde  mir  kundge- 

Boeffel,  Kurt,  aus  Lötzen,  jetzt  Huber-  denheit  zur  He.mat  zu  bekunden.  Über  60  Jahre  waren  vergangen  und  tan,  daß  ich  sie  in  zwei  Tagen  besu- 
tusweg  32,  38640  Goslar,  am  22.  Ja-  ,  t„;i„„u  nun  hier  das  Wiedersehen!  Vor  mir  chen  solle. 


zum  91.  Geburtstag 

Boeffel,  Kurt,  aus  Lötzen,  jetzt  Huber¬ 
tusweg  32,  38640  Goslar,  am  22.  Ja- 


legenheit  nutzen,  um  ihre  Verbun¬ 
denheit  zur  Heimat  zu  bekunden. 
Leider  nimmt  die  Zahl  der  Teilneh- 


Ly*  Kaiset-WilheTm-Straße  111.  StÄÄtÄÄ  El, en,  haden do« eine SchUch-  .!??*? 


jetzt  Am  Heidebusch  8, 13627  Berlin, 
am  23.  Januar 

Pukas,  Helene,  aus  Upalten,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Darmstädter  Straße  19, 
64354  Reinheim,  am  22.  Januar 
Roy,  Paul,  aus  Lyck,  Abbau,  jetzt  Pipe- 
nestockstraße  1,  44263  Dortmund, 
am  23.  Januar 


—  — . . ,.  .  , _ .  ,  ,  .  Türöffnete,bekamichdenMund vor 

denn  immer  wieder  geschehen  uner-  Staunen  nichtzu,denn  vormirstand 

wartet  wunderbare  Erlebnisse  wie  in  f®'  h  d  noch  eine  zweite  flotte  Dame,  schät- 

meinem  Fall:  Am  Sonnabend  wurde  wurs,  P  <1rn.‘:n  Wlr  °  zungsweise  mein  Alter,  aber  wer  war 

mir  anläßlich  des  „Geselligen  wir  nTn  sie?  Es  brach  großes  Gelächter  aus, 

Abends"  der  Tilsiter  eine  Nachricht  d,e  W‘J  nu£  nach  ,elon  Jahr'  un(j  (jas  Rätsel  wurcJe  schnell  gelöst; 
überreicht  mit  einer  Adresse,  die  auffnscrhen  koriri6^.  ^  war  Lore  Deskau  (jetzt  Galts),  die 

mifh  fa«»siinp<;ln<;  und  <phr  aliirHirh  Nach  fllCSClTI  Wiedersehen  kam  L  •  n,.u:» ... 


mich  fassungslos  und  sehr  glücklich 


...  Internet.  Online,  www,  Domain,  http, 
E-Mail,  Provider,  AOL,  T-Online  ... 


Was  Sie  schon  immer  fragen  wollten  -  Rund  um  das  Internet 

Leser  fragen  -  Das  OflprcilSinblQll  antwortet 

Nur  am  Donnerstag,  den  28.  Januar  1999  von  18.00-21.00  Uhr 

040141  40  08-47 

Rufen  Sie  an! 


x  u  t  bei  „Putti"  zu  Besuch  war.  Wir  hatten 

am  nächsten  Tag  nach  einem  ge-  endlos  zu  „kaldreiem";  die  Stunden 
meinsamen  Mittagessen  noch  eine  vergingen  viel  zu  schnell. 
Überraschung:  Plötzlich  kam  eine  °  ° 

Dame  auf  mich  zu,  die  gehört  hatte.  Nun  sage  noch  jemand,  daß  es  sich 
daßdie„Dopse"  (Spitznamein Tilsit)  nicht  lohnt,  an  den  Heimattreffen 
anwesend  sei.  Mein  Gott,  wieder  teilzunehmen.  Ich  habe  auf  einen 
zwei  Tilsiter  „Marjellchen",  die  sich  Schlag,  wie  man  so  schön  zu  sagen 
nach  Jahrzehnten  begrüßen  durften!  pflegt,  vier  Tilsiter  „Mädchen"  nach 
Es  war  Renate  Pilzecker  (jetzt  Bun-  langen,  langen  Jahren  wieder  gese- 
ger),  deren  Vater  an  meiner  Schule  hen,  und  wir  sind  alle  über  „70"!  Ich 


Lehrer  war.  Nachdem  wir  festge-  brauche  wohl  nicht  besonders  zu  er- 
stellt  hatten,  daß  wir  nur  etwa  20  Ki-  wähnen,  daß  es  für  uns  noch  viele 
lometer  voneinander  entfernt  woh- 


gemeinsame  Stunden  geben  wird. 


nen,  wurde  das  Versprechen  gege-  und  wir  freuen  uns  darauf 


ben,  uns  öfter  zu  besuchen;  schließ- 


Rut  Knoch,  geb.  Dopslaff 


Hörfunk/Fernsehen 


Sonntag,  17.  Januar,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat: 
Der  Koran  aus  dem  Böhmer¬ 
wald  (Winterberg -die Stadt  der 
fleißigen  Buchdrucker) 

Sonntag,  17.  Januar,  14.30  Uhr, 
ARD:  100  Deutsche  Jahre  (Un- 
Heil  -Die  Deutschen  und  der 
„Führer") 

Sonntag,  17.  Januar,  23.30  Uhr, 
MDR- Fernsehen :  100  Deutsche 
Jahre  (2.  Wasserzeichen  -  Die 
Deutschen  und  das  Meer) 
Montag,  18.  Januar.  1.10  Uhr,  ZDF: 
Die  lange  Nacht  der  „Zeugen 
des  Jahrhunderts"  (Erlebte  Kai¬ 
serzeit  -Gespräche  u.  a.  mit  Lou¬ 
is  Ferdinand  von  Preußen  und 
Otto  von  Habsburg) 

Montag,  18.  Januar,  15.15Uhr,N3- 
Femsehen:  Die  Brandenburger 
(Kurfürst  Friedrich  Wilhelm 
und  König  Friedrich  II.  von 
Preußen) 

Montag,  18.  Januar,  15.45  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Wunderbare 
Wasserwege  (1  Masuren) 
Montag,  18.  Januar,  17.02  Uhr,  B3- 
Femsehen:  Gegen  Land  und 
Leute  (5.  Der  Dreißigjährige 
Krieg  -  Krieg,  überall  Krieg) 
Montag,  18.  Januar,  23.30  Uhr,  Sat 
1 -Fernsehen:  News  &  Stories: 
„Ich  war  Hitlers  Bodvguard" 
(Manfred  Pichota  berichtet) 
Dienstag,  19.  Januar,  13.05  Uhr, 
Deutschlandradio  Berlin:  „Jeder 
Mensch  ist  eine  lebende  Biblio¬ 
thek"  (Die  Hamburger  Zeitzeu¬ 
genbörse) 

Dienstag,  19.  Januar,  15.45  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Wunderbare 
Wasserwege  (2.  Vom  Oberland¬ 
kanal  zum  Frischen  Haff) 
Dienstag,  19.  Januar,  17.02  Uhr, 
B3-Femsehen:  Gegen  Land  und 
Leute  (6  Der  Dreißigjährige 
Krieg  -  Tilly  siegt  an  allen  Fron¬ 
ten) 

Dienstag,  19.  Januar,  19.15  Uhr, 
Deutschlandfunk:  Das  Feature: 
Fritzens  Heimkehr  (Die  Preu¬ 
ßen-Renaissance  in  der  DDR) 
Mittwoch,  20.  Januar,  15.45  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Wunderbare 
Wasserwege  (3.  Von  Berlin  nach 
Wismar) 

Mittwoch,  20.  Januar,  17.02  Uhr, 
B3-Femsehen:  Gegen  l.and  und 
Leute  (7.  Der  Dreißigjährige 
Krieg  -  Gustav  Adolph  in 
Deutschland) 

Mittwoch,  20.  Januar,  23  Uhr,  N3- 
Fernsehen:  Soldaten  für  Hitler 
(3.  Die  Verbrechen) 

Donnerstag,  21. Januar,  17.02  Uhr, 
B3-Femsehen:  Gegen  Land  und 
Leute  (8.  Der  Dreißigjährige 
Krieg  -  Der  Kongreß  senaut  auf 
den  Krieg) 

Donnerstag,  21.  Januar,  19. 15Uhr, 
Deutschlandfunk:  DLF-Maga- 
zin 

Freitag,  22.  Januar,  15  Uhr,  N3- 
Femsehen:  100  Deutsche  Jahre 
(3.  Flugnummem  -  Die  Deut¬ 
schen  in  der  Luft) 

Sonnabend,  23.  Januar,  20.15  Uhr, 
Vox-Femsehen:  Die  letzte  Fahrt 
der  Bismarck  (Englischer 
Kriegsfilm  von  1960) 

Sonntag,  24.  Januar,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat: 
Weißes  Gold  aus  Berlin  (Die  Ge¬ 
schichte  der  Königlichen  Porzel¬ 
lan-Manufaktur) 

Sonntag,  24.  Januar,  14.30  Uhr, 
ARD:  100  Deutsche  Jahre 
(Auschwitz  -  Das  deutsche  Ver¬ 
brechen) 

Sonntag,  24.  Januar,  19.15  Uhr, 
N3-Fernsehen:  Ostseereport 
Sonntag,  24.  Januar,  23  Uhr,  MDR- 
Femsehen:  100  Deutsche  Jahre 
(3.  Flugnummem  -  Die  Deut¬ 
schen  in  der  Luft) 

Dienstag,  26.  Januar,  7.40  Uhr, 
MDR-Fernsehen:  Trakehner  in 
Niedersachsen 

Dienstag,  26.  Januar,  13.30  Uhr, 
B3-Femsehen:  Zuwanderer  und 
Einheimische  (1.  Niemand  wird 
Preuße  denn  aus  Not) 
Mittwoch,  27.  Januar,  22  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Vom  Umgang 
mit  der  Schuld  (Doku  zum  Tag 
der  Opfer  des  Nationalsozialis¬ 
mus) 

Mittwoch,  27.  Januar,  23  Uhr,  N3- 
Femsehen:  Soldaten  für  Hitler 
(4.  Die  Generäle) 

Donnerstag,  28.  Januar,  19.15  Uhr, 
Deutschlandfunk:  DLF-Maga- 
zin 

Freitag,  29.  Januar,  15  Uhr,  N3- 
Femsehen:  100  Deutsche  Jahre 
(4.  Licht-Spiele  -  Die  Deutschen 
und  das  Kino) 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Allenstein-Land 

L.IQM  Kreisvertreter  Leo  Michalski, 
Adolf-Westen-Straße  12, 
^  42855  Remscheid,  Telefon  und 
J  Fax  (021  91)  245  50.  Geschäfts- 
stelle:  Gemeindeverwaltung 
Hagen  a.  T.  W.,  Postfach  12  09, 
49170  Hagen  a.  T.  W., 
Tel.  (0  54  01)  97  70 

Heimatbrief  1998  -  Der  zu  Weih¬ 
nachten  angekündigte  Versand  des 
Heimatjahrbuches  1998  hat  sich  wegen 
eines  gravierenden  Fehlers  beim  Bin¬ 
den,  der  behoben  werden  konnte,  ver¬ 
zögert.  Die  Redaktion  bittet  um  Nach¬ 
sicht.  Die  Auslieferung  per  Infopost 
erfolgte  am  4.  Januar  1999.  Für  nach¬ 
trägliche  Zusendungen  steht  Klaus 
Schwittay,  Fliederstraße  39,  58566 
Kierspe  zur  Verfügung.  Das  Heimat¬ 
jahrbuch  ist  mit  2/6  Seiten  das  bisher 
umfangreichste.  40  bereits  ausge¬ 
druckte  Seiten  mit  16  Artikeln  aus  der 
Serie  X  „Begegnungen-Partnerschaft- 
Versöhnung"  wurden  aus  Kosten¬ 
gründen  nicht  mehr  eingebunden.  Sie 
werden  im  kommenden  HJB  veröffent¬ 
licht  werden.  Gleichwohl  ist  das  Jahr¬ 
buch  durch  gestreute  Mitteilungen 
„HJB-aktuell"  überaus  mitteilsam. 
Von  unschätzbarem  Wert  ist  der  be¬ 
reits  archivierte  Artikel  „Die  letzten 
Stunden  auf  dem  Allensteiner  Bahn¬ 
hof"  (1X,6),  der  exakt  aufzeigt,  wie  bin¬ 
nen  weniger  Stunden  trotz  Panzer- 
und  MG-Beschusses  von  einer  Hand¬ 
voll  unerschrockener  Mannen  etwa 
25  000  Flüchtlinge,  überwiegend  Al¬ 
lensteiner,  in  buchstäblich  letzter  Mi¬ 
nuten  vor  den  mordenden  Sowjets  in 
Sicherheit  gebracht  werden  konnten, 
und  der  die  „Dichtung  in  Versen"  des 
russischen  Schriftstellers  Alexander 
Solschenizyn,  die  sich  u.  a.  mit  der  Ein¬ 
nahme  des  Allensteiner  Hauptbahn¬ 
hofs  durch  die  Rote  Armee  befaßt,  in 
das  Reich  der  Phantasie  versetzt  (zu 
vgl.  HB. AL.  Nr.  24/1993  Seite  158  ff.) 
Befassen  Sie  sich  auch  mit  dem  Artikel 
„In  Dänemark  interniert"  (1X,7)  und 
entscheiden  Sie  für  sich,  ob  die  Behand¬ 
lung  der  Inhaftierten  Anlaß  zu  mehrtä¬ 
gigen  Feierlichkeiten  in  Deutschland 
und  Dänemark,  wie  jüngst  geschehen, 
bot.  Berichtigung  des  HJB  1998:  Bild 
Seite  6  zeigt  che  Jacobi-Kirche,  Seite  5  X. 

3  =  Gedicht  „Bei  uns  zu  Haus". 

Ebenrode  (Stallupönen) 

”  Kreisvertreter  Paul  Heina- 
^  eher,  Telefon  (041  83)  22  74,  Fax 
h  '—‘TV  (041  83)23  68,  Lindenstraße  14, 

21262  Jesteburg.  Geschäfts- 
stelle:  Brigitta  Wolf,  Telefon 
(0  40)  53  71  87  51,  Fax  (0  40) 
53  71  87  11,  Tangstedter  Land¬ 
straße  453,  22417  Hamburg 
Der  35.  Heimatbrief  der  Kreisge¬ 
meinschaft  erreichte  rechtzeitig  zum 
Weihnachtsfest  die  früheren  Bewoh¬ 
ner,  ihre  Nachkommen  und  Freunde 
unserer  Schicksalsgemeinschaft,  so¬ 
weit  sie  bei  uns  erfaßt  sind.  Eine  ganze 
Reihe  von  positiven  Reaktionen  traf  in 
der  Zwischenzeit  bei  der  Kreisvertre¬ 
tung  ein.  Ein  Leser  darf  an  dieser  Stelle 
für  viele  andere  zu  Wort  kommen: 
„Gestern  kam  der  Heimatbrief  -  eine 
grandiose  Leistung:  inhaltlich,  redak¬ 
tionell  und  formal.  Einen  herzlichen 
Glückwunsch  an  alle,  die  ihn  so  her¬ 
vorragend  zustande  gebracht  haben!" 
Wir  dürfen  diesen  Dank  an  die  Lands¬ 
leute  weitergeben,  die  uns  zeitgerecht 
Beiträge  übersandten.  Unser  Dank 
geht  aber  auqh  an  dieser  Stelle  an  unse¬ 
ren  Schriftleiter  Reinhold  Theweleit, 
der  in  monatelanger  Kleinarbeit  diesen 
Heimatbrief  vorbereitete  und  zum  Ab¬ 
schluß  brachte.  Lassen  Sie  uns  gemein¬ 
sam  an  die  rechtzeitige  Vorbereitung 
des  36.  Heimatbriefes  denken.  Äußern 
Sie  besondere  Wünsche,  damit  sie  bei 
der  Zusammenstellung  der  Gliede¬ 
rung  berücksichtigt  werden  können. 
Gemeinsam  wollen  wir  in  allen  Berei¬ 
chen  unser  Wirken  auch  1999  fortset¬ 
zen.  Sehen  Sie  dazu  die  Ausführungen 
des  Kreisvertreters  in  seinem  Gruß¬ 
wort  zum  35.  Heimatbrief. 

Elchniederung 

-  Kreisvertreter:  Hans-Dieter 

CP?  Ja/  Sudau,  Osnabrück.  Geschäfts- 
führen  Reinhold  Taudien, 
l  Fichtenweg  11,  49356  Diep- 

V  y  holz,  Telefon  (0  54  41)  79  30, 
—  Fax  (0  54  41)  92  89  06 

Anschriftenänderung  -  Der  Kirch¬ 
spielvertreter  von  Rauterskirch,  Peter 
Westphal,  ist  umgezogen  und  hat  fol¬ 
gende  neue  Anschrift:  Peter  West¬ 
phal,  Ortsstraße  60,  98701  Frieders¬ 
dorf/Thüringen,  Telefon  03  67  81/ 

4  15  40. 


Gerdauen 

~ —  Kreisvertreten  Hans  Ulrich 
O  Gettkant, Telefon/Fax  (0  43  31) 

4  14  47,  Mastbrooker  Weg  41, 
ßj  $  J  24768  Rendsburg.  Stellv. 
V  J  Kreisvertreten  Lothar  Opitz, 
— Telefon  (0  40)  6  53  31  93,  Glo- 
gauer  Straße  52, 22045  Hamburg 
Treffen  Stadt  Gerdauen  -  Zum  Tref¬ 
fen  der  Stadt-Gerdauener  vom  12.  bis 
14.  April  1999  im  Ostheim  in  Bad  Pyr¬ 
mont  sind  noch  einige  Plätze  frei.  Inter¬ 
essenten  wenden  sich  bitte  umgehend, 
jedoch  spätestens  bis  zum  31.  Januar, 
an  Emst  Schwarz,  Am  Anschlag  64, 
42113  Wuppertal,  Telefon  02  02/ 
76  35  98. 

Busfahrt  in  den  Heimatkreis- Auch 
für  die  Gerdauen-Busreise  vom  25.  Mai 
bis  3.  Juni  1999  sind  noch  einige  Plätze 
frei.  Interessenten  melden  sich  bitte  bei 
Lothar  Opitz  unter  obiger  Adresse. 

Eine  Busreise  nach  Nord-Ostpreu¬ 
ßen  plant  zudem  Lm.  Helmut  T ruschat 
vom  2.  bis  10.  Juni  1999.  Besucht  wer¬ 
den  hauptsächlich  die  Orte  Klein  Gnie 
und  Mulden;  übernachtet  wird  in  ei¬ 
nem  Hotel  in  Königsberg.  Interessen¬ 
ten  melden  sich  bitte  bei  Helmut  Tru- 
schat,  Jürgen-Brand-Straße  16,  27580 
Bremerhaven,  Telefon  04  71  /8  16  37. 

Goldap 

Kreisvertreten  Stephan  Gri- 
HBJ  VJg  gat,  Telefon  (0  52  31)  3  71  46, 
■kW/  Fax  (0  52  31)  2  48  20,  Sachsen- 
Straße  10,  32756  Detmold. 

V  Geschäftsstelle:  Waltraud 

**  Schmidt,  Telefon  (0  41  93) 
52  42,  Fax  (0  41  93)  9  76  80,  Höllenhorst  5, 
24558  Henstedt/Ulzburg 
Termine  1999  -  Der  Kreisausschuß 
hat  folgenden  Veranstaltungskalender 
für  1999  beschlossen:  20.  und  21.  März 
Regionaltreffen  mit  Kreistagssitzung 
in  Essen-Steele,  Am  Stadtgarten.  1. 
oder  15.  Mai  Regionaltreffen  in  Leipzig 
(steht  noch  nicht  fest).  23.  Juli  Sommer¬ 
fest  in  Goldap.  24.  und  25.  Juli  Sommer- 
fest  der  Deutschen  Vereine  in  Hohen¬ 
stein/Ostpreußen.  13.  bis  15.  August 
Hauptkreistreffen  in  Stade. 

Ortstreffen  Widmannsdorf  (Dzin- 
gellen)  -  lm  Rahmen  des  Regionaltref- 
tens  in  Essen  am  21.  März  findet  das 
Ortstreffen  Widmannsdorf  statt.  Wir 
bitten  alle  Widmannsdorfer  und 
Landsleute  aus  der  Umgebung  um  ein 
Wiedersehen.  Bitte  melden  Sie  sich  bei 
Manfred  Gawrisch,  Schimmelfeld  44, 
45139  Essen,  Telefon  02  01  /28  79  88. 

Gumbinnen 

®  Geschäftsstelle:  Stadt  Biele¬ 
feld  (Patenschaft  Gumbin¬ 
nen),  Niederwall  25, 33602  Bie¬ 
lefeld,  Tel.  (05  21)  51  69  64  (Frau 
Niemann)  Interimsvorsitzen¬ 
der  (§  26  BGB):  Fritz  Meitsch, 
Badener  Straße  19, 33659  Biele¬ 
feld,  Telefon  05  21/491144. 

12.  Regionaltreffen  in  Parchim  - 
Wie  auch  zu  den  letzten  Heimattreffen 
kamen  wiederum  zahlreiche  Lands¬ 
leute  des  ehemaligen  Regierungsbe¬ 
zirks  Gumbinnen  und  darüber  hinaus 
Interessierte  zum  12.  Regionaltreffen 
in  das  Cafö  Scholz  nach  Parchim.  Dies¬ 
mal  hatten  sich  78  Teilnehmer  einge¬ 
funden.  Die  älteste  Teilnehmerin  war 
83,  der  älteste  Landsmann  94  Jahre  alt. 
Die  Teilnehmer  kamen  sowohl  aus  der 
näheren  Umgebung  als  auch  aus  dem 
Berliner,  Hamburger  und  Lüneburger 
Raum.  Unter  ihnen  befanden  sich  alte 
Bekannte,  aber  auch  zahlreiche  neue 
Gesichter.  Nach  der  Begrüßung  der 
Angereisten,  der  Übermittlung  von 
Grüßen  Verhinderter  und  dem  Geden¬ 
ken  der  Verstorbenen  des  vergangenen 
Jahres  stand  als  fester  Bestandteil  der 
Treffen  der  Auftritt  des  schon  vielen 
Teilnehmern  bekannten  Matzlow-Gar- 
witzer  Chores  auf  dem  Programm.  Mit 
einem  unterhaltsamen  Heimat-  und 
Weihnachtsliederrepertoire  stimmte 
erauf  die  Veranstaltung  ein.  Das  „Ann¬ 
etten  von  Tharau"  war  den  Geburts¬ 
tagskindern  als  besonderer  Gruß  ge¬ 
widmet.  Mit  regem  Interesse  folgten 
die  Anwesenden  den  Ausführungen 
des  Landsmannes  G.  Gaudzschun  aus 
Lüneburg,  der  seine  Eindrücke  von  der 
diesjährigen  Nord-  und  Süd-Ostpreu¬ 
ßenfahrt  wiedergab  und  hierüber  ei¬ 
nen  Videofilm  zeigen  ließ.  In  diesem 
Zusammenhang  wurde  eine  Wieder¬ 
holung  der  Ostpreußenfahrt  für  1999 
angekundigt,  die  vom  24.  Juli  bis  zum 
2.  August  stattfinden  wird.  Viele  Teil¬ 
nehmer  von  Busreisen  vergangener 
Jahre  und  viele  Hinzugekommene  be¬ 
kundeten  hieran  ihr  lebhaftes  Interes¬ 
se.  In  literarischer  Hinsicht  warteten 
Frieda  Völker  aus  Parchim  mit  ihren 


bereits  bekannt  gewordenen  Büchern 
über  die  Heimat  und  der  Landsmann 
Alfred  Schiedat  aus  Hamburg  als  Her¬ 
ausgeber  mit  der  Erstausgabe  „Toni 
Schawaller,  Gedichte  und  Erzählun¬ 
gen  einer  ostpreußischen  Dichterin  aus 
Koßlinde,  Kreis  Gumbinnen"  auf.  Die 
Teilnehmer  Unterzeichneten  wie  auch 
bei  den  vergangenen  Treffen  eine  Peti¬ 
tion  an  den  Deutschen  Bundestag,  ein 
deutsches  Konsulat  in  Königsberg  zur 
Wahrnehmung  von  Interessen  deut¬ 
scher  Bürger  einzurichten.  Zur  ange¬ 
nehmen  Atmosphäre  trugen  sowohl 
die  nette  Bedienung  als  auch  die  festli¬ 
che  Raumgestaltung  des  Cafes  bei. 
Mittagessen  und  Kaffee  waren 
schmackhaft,  reichlich  und  preiswert. 
Die  Veranstaltung  klang  mit  dem 
Wunsch  aller  aus,  Nachfolgeveranstal¬ 
tungen  zu  organisieren.  Vorgesehen 
sind  Treffen  für  den  24.  April  1999  im 
„Landhotel"  in  Spomitz  (nahe  BAB  24) 
und  am  27.  November  1999  im  Cafe 
Scholz  in  Parchim,  jeweils  von  10  bis  15 
Uhr.  Auskünfte  hierüber  und  zur  vor¬ 
gesehenen  Ostpreußenfahrt  geben  G. 
Gaudzschun,  Lüneburg,  Telefon 
0  41  31/5  93  82,  bzw.  Dr.  Friedrich- 
Eberhard  Hahn,  Parchim,  Telefon 
0  38  71/22  62  38. 

Heiligenbeil 

I  ^  .  |  Kreisvertreter  Siegfried  Dre- 
her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  TI  94,  Papen- 
l  j;  J  wisch  11, 22927  Großhansdorf 

Informationen  für  Familienfor¬ 
scher  -  Für  den  Kreis  Heiligenbeil  hat 
vor  vielen  Jahren  unser  Landsmann 
Otto  Schemmerling  vier  Bände  mit  dem 
Titel  „Einwohnerhsten  aus  dem  Kreis 
Heiligenbeil"  erarbeitet,  zusammenge¬ 
stellt  nach  den  Amtsrechnungen  der 
Ämter  Balga,  Brandenburg,  Carben 
und  Kobbelbude.  Diese  Bücher  wurden 
als  Sonderschriften  Nr.  37  im  „Verein 
für  Familienforschung  in  Ost-  und 
Westpreußen"  herausgegeben.  Die 
Kreisgemeinschaft  hat  seinerzeit  einen 
Posten  käuflich  erworben.  Daraus  ha¬ 
ben  wir  noch  Bestände,  die  wir  jetzt 
verkaufen.  Preis  je  Band  45  DM  inklusi¬ 
ve  Porto  und  Verpackung.  Es  stehen 
folgende  Bände  zur  Verfügung:  Teil  I, 
zweiter  Halbband  1691  bis  1751  (noch 
zwei  Stück),  Teil  III 1801  bis  1876  (noch 
42  Stück)  und  Teil  II 1756  bis  1800  (noch 
neun  Stück).  Wer  interessiert  ist,  sollte 
umgehend  schriftlich  bestellen  bei 
Landsmann  Dietrich  Korsch,  Breslauer 
Platz  9,  30952  Ronnenberg.  Die  Zah¬ 
lung  hat  unbedingt  im  voraus  zu  erfol¬ 
gen  unter  dem  Stichwort  „Einwohner¬ 
listen"  an  Kreisgemeinschaft  Heiligen¬ 
beil  e.  V.,  auf  das  Konto  der  Lindener 
Volksbank  e.  G.,  Hannover-Linden,  Nr. 
138  838  000,  BLZ  251  901  01.  Der  Buch¬ 
versand  erfolgt  erst  nach  Geldeingang. 
Dieses  gilt  für  jede  Bestellung,  unab- 
hängigäavon,  wer  in  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Dokumentationen  anbietet. 


Lyck 

Kreisvertreter  Gerd  BandilU, 
wT~ ),-**■  Agnes-Miegel-Straße  6,  50374 
[*  /j  lll  Erftstadt-Friesheim.  Geschäfts- 

führen  Alfred  Masuhr,  Tel. 
W  (0  40)  6  7247 15,  Reinirkendor- 

^  fer  Straße  43a,  22149  Hamburg 
Heimatlektüre  /  Kreiskarte  /  Arm¬ 
banduhr-  Als  Geschenk  für  jeden  An¬ 
laß  empfehlen  wir  unseren  Landsleu¬ 
ten  das  Heimatbuch  „Der  Kreis  Lyck" 
von  Reinhold  Weber  in  2.  Auflage.  Die¬ 
ses  Buch  enthält  732  Seiten  und  kostet 
einschließlich  Porto  und  Verpackung 
65  DM.  In  diesem  wertvollen  Heimat¬ 
buch  ist  die  Geschichte  von  Stadt  und 
Kreis  Lyck  übersichtlich  gegliedert 
dargestellt.  Der  Text  wird  durch  Bild- 
uncf  Kartenmaterial  ergänzt.  Beigefügt 
ist  eine  amtliche  Kreiskarte  von  1939  im 
Maßstab  1:100  00.  Außerdem  können 
wir  Ihnen  einen  Nachdruck  der  Chro¬ 
nik  der  Stadt  Lyck  von  1859,  von 
Horch,  zum  Preis  von  22  DM  empfeh¬ 
len.  Gleichzeitig  bieten  wir  Ihnen  einen 
Stadtplan  von  Lyck  und  die  Landkarte 
des  Kreises  Lyck,  Stand  1939,  für  9  bzw. 
8  DM  an.  Beide  Werke  zusammen  ko¬ 
sten  15  DM.  Als  ein  besonderes  Ge¬ 
schenk  für  jeden  Lycker  können  wir 
Ihnen  eine  Quarz-Armbanduhr  für 
Damen  und  Herren  mit  dem  Lycker 
Wappen  (Januskopf)  im  großen  Ziffer¬ 
blatt,  mit  Lederarmband  und  einjähri¬ 
ger  Garantie  für  40  DM  anbieten.  Die 
Uhr  wird  in  einem  Schmucketui  ausge¬ 
liefert.  Die  angegebenen  Beträge  ent¬ 
halten  auch  die  Versandkosten.  Den 
entsprechenden  Betrag  bitten  wir  nach 
Erhalt  auf  das  Konto  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Lyck  e.  V.,  Nr.  118  005  /23,  bei 


der  Sparkasse  Hagen,  Bankleitzahl 
450  500  01,  zu  überweisen.  Ihrer 
schriftlichen  Bestellung  können  Sie 
auch  einen  Verrechnungsscheck  über 
den  Betrag  beifügen.  Schriftliche  Be¬ 
stellungen  richten  Sie  bitte  an  unseren 
Kassenwart  Reinhard  Bethke,  Westfa¬ 
lenstraße  41, 58135  Hagen. 

Neidenburg 

I  «Ia  I  Kreisvertreterin:  Marion  Haed- 
LJSKaJ  ge,  Dorfstraße  45,  29331  La- 
■,'iyi'iM  chendorf,  Tel.  (0  51  45)  7  77 


Gregorovius-Denkmal  -  Im  Laufe 
des  Jahres  1999  ist  geplant,  das  Grego¬ 
rovius-Denkmal  auf  dem  Schloßberg 
wieder  herzustellen.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  ist  gebeten  worden,  sich  an  den 
Kosten  zu  beteiligen.  Darüber  wird  in 
einer  Vorstandssitzung  beraten.  Aller¬ 
dings  wird  sich  die  Kreisgemeinschaft 
an  den  Kosten  nur  beteiligen,  wenn  die 
Inschriften  auf  den  zu  erneuernden 
Platten  zweisprachig  erstellt  werden. 
Über  den  Fortgang  der  Angelegenheit 
wird  zu  gegebener  Zeit  berichtet. 

Osterode 

Kreisvertreter  Prof.  Dr.  E.  R. 
aSSöi  Steiner,  Friedrich-Hegel-Stra- 
i  yAjjjw  ße  18,  15230  Frankfurt/Oder, 

k  /  Telefon  (03  35)  53  90  %-  Ge' 

schäftsführer  Günther  Beh- 

rendt  Qualenriethe  9,  31535 

Neustadt,  Telefon  (0  50  32) 

61614 

Treffen  der  Heimatfreunde  vom 
Schillingsee  -  Landsleute  aus  Barwie¬ 
se,  Altfinken,  Tafelbude  und  Umge¬ 
bung  treffen  sich  auch  in  diesem  Jahr  in 
der  letzten  Aprilwoche  in  Neuhaus/ 
Dierhagen.  Leider  ist  eineentsprechen- 
de  Anzeige  in  unserer  Osteroder  Zei¬ 
tung  nicht  erschienen.  Wir  bitten  um 
Entschuldigung.  Anmeldungen  zu 
dem  Treffen  erbittet  schon  jetzt  Marie 
Skupsch,  Seestraße  4, 1 8347  Dierhagen, 
Telefon  03  82  26/8  03  37.  Sie  hofft  auf 
zahlreiche  Beteiligung. 

Konfirmanden  aus  dem  Heimat¬ 
kreis  -  Nach  Rücksprache  mit  dem 
evangelischen  Pfarrer  in  Osterode/Ost- 
preußen  besteht  die  Möglichkeit,  daß 
Landsleute,  die  vor  50  bzw.  60  oder  gar 
mehr  Jahren  in  Osterode  konfirmiert 
worden  sind,  die  Einsegnung  zur  Gol¬ 
denen  bzw.  Diamantenen  Konfirmati¬ 
on  im  heimatlichen  Osterode  erhalten 
können.  Interessenten  melden  sich  bitte 
bei  Lm.  Max  Duscha,  Eythraer  Straße 
12, 04229  Leipzig,  Telefon  03  41  /4  24  53 
94.  Bei  genügender  Beteiligung  will  er 
eine  gemeinsame  Fahrt  nach  Osterode 
organisieren.  Als  Zeitpunkt  wird  der  3. 
Oktober  1999  (Erntedankfest),  danach 
erst  April  2000  vorgeschlagen. 

Busfahrt  in  die  Heimat  -  Kirchspiel 
Manchengut,  Hohenstein  und  Umge¬ 
bung  -  Die  letzte  Busreise  1998  in  die 
Heimat  im  vollbesetzten  Reisebus  mit 
46  Landsleuten  war  wiederum  ein  vol¬ 
ler  Erfolg.  Bei  schönem  Sommerwetter 
konnte  das  vorgegebene  Reisepro¬ 
gramm  in  Harmonie  und  Geselligkeit 
abgewickelt  werden.  Höhepunkte  wa¬ 
ren  die  Teilnahme  an  einem  evangeli¬ 
schen  Gottesdienst  in  deutscher  Spra¬ 
che  in  der  renovierten  Kirche  in  Man¬ 
chengut,  die  Besuche  der  heimatlichen 
Dörfer  und  Städte,  ferner  eine  kurze 
Schiffsfahrt  auf  dem  Oberlandkanal 
und  nicht  zuletzt  die  Besuche  und  fröh¬ 
lichen  Stunden  bei  den  Mitgliedern  der 
Deutschen  Vereine  in  Osterode  und 
Hohenstein  mit  einer  Grillparty  und 
Gesang  unserer  schönen  deutschen 
Volks-  und  Heimatlieder,  die  auf  dem 
Akkordeon  begleitet  wurden.  Es  war 
rundherum  eine  erlebnisreiche,  hei¬ 
matliche  Begegnung  mit  gleichgesinn¬ 
ten,  heimattreuen  Landsleuten,  die  al¬ 
len  Reiseteilnehmem  in  guter  Erinne¬ 
rung  bleiben  wird. 

Busreise  1999  -  Auch  in  diesem  Jahr 
wird  vom  21 .  bis  30.  Juli  wiederum  eine 
Busreise  in  die  Heimat  mit  einem  etwas 
geänderten  bzw.  erweiterten  Pro¬ 
gramm  durchgeführt.  Wir  werden  u.  a. 
am  großen  Sommerfest  der  Deutschen 
Vereine  teilnehmen,  welches  am  24. 
und  25.  Juli  im  Hohensteiner  Freilicht¬ 
museum  Skansen  stattfinden  wird. 
Hier  treffen  sich  einige  tausend  Lands¬ 
leute  aus  dem  südlichen  Ostpreußen 
und  aus  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land.  Der  bekannte  Chormeister  Gott¬ 
hilf  Fischer  hat  seine  Mitwirkung  zuge¬ 
sagt.  Ferner  ist  ein  Ausflug  mit  dem 
Reisebus  nach  Marienburg,  aer  ehema¬ 
ligen  Burg  des  Deutschen  Ritterordens, 
mit  Burgführung  vorgesehen.  Auch 
die  schon  traditionelle  Schiffsfahrt  auf 
dem  Oberlandkanal  über  die  Geneig¬ 
ten  Ebenen  durch  die  ursprüngliche, 
naturbelassene  Landschaft  und  durch 
den  herrlichen  Drausensee  bis  Elbing 
wird  wieder  stattfinden.  Die  Unter¬ 
bringung  erfolgt  im  Hotel  Anders  in 


Altfinken  (Altjablonken).  Zwischen- 
übemachtungen  auf  der  Hin-  und 
Rückreise  im  Komfort-Hotel  Bukowy 
Dworek,  50  Kilometer  hinter  der  Gren¬ 
ze  Frankfurt/Oder. 

Besonderer  Hinweis  -  Für  Lm.  Lo¬ 
thar  Scherlin,  Treuwalde,  mit  seiner 
Gruppe  der  Osteroder  Oberschüler 
und  -Schülerinnen  bietet  sich  die  Gele¬ 
genheit,  an  dieser  Busreise,  die  von  vie¬ 
len  seiner  Mitschüler  bei  den  letzten 
Klassentreffen  gewünscht  wurde,  teil¬ 
zunehmen.  Alle  interessierten  Lands¬ 
leute  erfahren  ab  1 .  Februar  1999  nähe¬ 
re  Einzelheiten  und  erhalten  auf 
Wunsch  das  Programm  für  diese  Bus¬ 
reise  bei  Landsmann  Günther  Beh¬ 
rendt,  Qualenriethe  9, 31535  Neustadt, 
Telefon  0  50  32/6  16  14,  Fax  0  50  32/ 
94  92  72,  oder  ab  sofort  bei  der  Firma 
Plewka-Reiseservice,  Schützenstraße 
91,  45699  Herten,  Telefon  0  23  66/ 
3  56  51,  Fax  0  23  66/8  15  89. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreten  Georg  Schiller, 
Telefon  <04  21  >63  75  25,  Wolga- 
ster  Straße  12,  28717  Bremen. 
Ü  * 1  wtj  Geschäftsstelle:  Marie-Luise 
Steinzen,  Telefon  (0  41  71) 
24  00,  Fax  (0  41  71)  24  24,  Rote- 
Kreuz-Straße  6,  21423  Winsen 
(Luhe) 

Ostpreußenfahrten  1999  -  Auch  in 
diesem  Jahr  veranstaltet  die  Kreisge¬ 
meinschaft  Schloßberg  zwei  Busreisen 
in  die  Heimatprovinz  Ostpreußen.  Rei¬ 
setermine:  8.  bis21.  Mai  1999  und  14.  bis 
27.  August  1999.  Die  Reisen  beginnen  in 
Rotenburg/Wümme  und  führen  dann 
über  Kolberg  (Übernachtung)  nach 
Marienburg  (Besichtigung  und  Über¬ 
nachtung).  Die  nächste  Station  ist  Kö¬ 
nigsberg.  Ein  Tagesausflug  führt  am 
nächsten  Tag  an  die  Samlandküste 
nach  Rauschen  und  auf  die  Kurische 
Nehrung  nach  Sarkau,  Rossitten  und 
Pilikoppen.  Nach  zwei  Übernachtun¬ 
gen  in  Königsberg  fahren  wir  weiter 
nach  Trakehnen,  Gumbinnen  und  In¬ 
sterburg,  wo  wir  dreimal  übernachten. 
Ein  Tagesausflug  führt  dann  nach  Til¬ 
sit,  Schloßberg  (Pillkallen)  und  Hasel¬ 
berg  (Lasdehnen).  Der  nächste  Tag 
stent  für  persönliche  Einzeluntemeh- 
mungen  zur  freien  Verfügung.  Die  Rei¬ 
se  gent  dann  nach  Masuren,  wo  wir 
zwei  Nächte  in  Sensburg  bleiben.  Am 
nächsten  Tag  findet  eine  Masurenrund¬ 
fahrt  mit  Schiffsfahrt  von  Nikolaiken 
bis  Niedersee  statt  -  eventuell  Kahn¬ 
fahrt  auf  der  Kruttinna.  Weitere  Statio¬ 
nen  auf  der  Rückfahrt  sind  Frauenburg 
-  mit  Dombesichtigung  -  und  Besichti¬ 
gung  des  Gestüts  Cadinen.  Am  Abend 
erreichen  wir  Danzig,  wo  wir  zweimal 
übernachten.  Am  nächsten  Tag  wird 
die  Stadt  besichtigt  und  eine  Fahrt  nach 
Zoppot  und  Oliva  unternommen.  Die 
Reise  geht  dann  westwärts  nach  Stettin, 
wo  nach  einer  Stadtrundfahrt  Abend¬ 
essen  und  Übernachtung  im  Hotel  Ra- 
disson  sein  werden.  Danach  erfolgt  die 
Rückreise  nach  Rotenburg/Wümme. 
Die  Kosten  für  die  Reisen  betragen  für 
die  Mai-Reise  1610  DM,  für  die  August- 
Reise  1640  DM  pro  Person,  zuzüglich 
russische  Visa  gebühr  von  80  DM  und 
ggf.  Einzelzimmerzuschlag  von  325 
DM.  Das  interessante,  vielfältige  Pro¬ 
gramm  der  Reisen  bietet  allen  Lands¬ 
leuten  und  Freunden  Ostpreußens  die 
Gelegenheit,  dieses  landschaftlich  so 
reizvolle  Gebiet  mit  seinen  Verände¬ 
rungen  in  den  letzten  fünf  Jahrzehnten 
kennenzulemen.  Nachdem  schon  für 
beide  Reisetermine  Buchungen  vorlie¬ 
gen,  ist  eine  baldige  Anmeldung  zu 
empfehlen.  Anmeldungen  bzw.  Anfra¬ 
gen  richten  Sie  bitte  an  die  Geschäfts¬ 
stelle  der  Kreisgemeinschaft  Schloß¬ 
berg  (Anschrift  siehe  oben)  oder  direkt 
an  den  Organisator  und  Begleiter  der 
Reisen,  Arno  Littv,  Britzer  Straße  81, 
12109  Berlin,  Telefon  030/7  03  72  62.  Sie 
erhalten  dann  weitere  Informationen. 

Tilsit-Stadt 

®  Stadtvertreter  Horst  Merti- 
neit.  Geschäftsstelle:  Hanne¬ 
lore  Wassner,  Telefon  (04  31) 
52  06  68,  Diedrichstraße  2, 
24143  Kiel 

28.  Tilsiter  Rundbrief  -  Aus  organi¬ 
satorischen  Gründen  konnte  der  28. 
Tilsiter  Rundbrief  im  Gegensatz  zu  frü¬ 
heren  Jahren  erst  im  Dezember  1998, 
also  vier  Wochen  später,  erscheinen. 
Wir  bitten  um  Verständnis.  Inzwi¬ 
schen  dürfte  dieser  Rundbrief  alle 
Adressaten,  zumindest  im  europäi¬ 
schen  Raum,  erreicht  haben.  Auf  136 
Seiten  enthält  dieser  Rundbrief  neben 
einem  vielfältigen  Themenbereich 
über  90  Fotos,  darunter  zahlreiche 
Farbfotos.  Berichtet  wird  u.  a.  ausführ¬ 
lich  über  das  letzte  Bundestreffen  der 
Tilsiter  im  Oktober  1998  in  Kiel.  Inter¬ 
essenten,  die  den  28.  Tilsiter  Rundbrief 
bisher  nicht  erhalten  haben,  wenden 
sich  bitte  an  die  Stadtgemeinschaft  Til¬ 
sit,  Diedrichstraße  2, 24143  Kiel. 


Ostpreußen  erzählen 
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Von  EVA  PULTKE-SRADNICK 


Die  alte  Freu  Wiskaut,  die  stets  wissen.  Ob  die  noch  ein  Jahrdurch- 
zu  allen  Geburten  im  weiten  halten  werden?  Laß  wenigstens 
Umkreis  geholt  wurde,  wußte  es  nicht  zu  viel  Sturm  aufkommen. 
schon  längst,  daß  Christine  dieses  Aber  ietztendlich  war  es  ja  im- 
Mal  Twesche  kriegen  wurde.  Da-  mer  wjeder  weitergegangen,  und 
mit  waren  Zwillinge  gemeint,  so  wo  fbnf  Mauier  satt  wurden,  die 
smrach  man  im  Plattdeutschen  auf  beiden  Altchen  ernährten  sich  ja 
der  Kunschen  Nehrung.  Twe  hieß  noch  se,bst  da  wird  auch  schon 
hochdeutsch  zwei,  also  Twesche  noch  was  für  die  kleinen  Würmer. 
Wenn  sie  auch  uberzeugt  war,  daß  chen  übri  sein  Hauptsache  war  ja 
Gottes  Segen  schon  mit  einem  neu-  im  d|ß  das  Hatt  und  die 
en  Kind  groß  genug  gewesen  wäre,  Fische  hergaben.  Du  weißt 

konnte  sie  doch  nichts  daran  an-  f|eber  G0tt,  betete  sie  dann  weiter, 
dem'  es  ist  ja  nicht  nur  das  Essen,  sie 

Auch  Christine  hatte  ihre  Zwei-  wollen  auch  alle  was  auf  dem  Leib 
fei,  es  erschien  ihr  alles  ein  bißchen  haben,  es  ist  das  Leben  selbst,  was 

stets  fordert. 

tr/‘  .  •  .  Christine  grübelte  viel  zu  sehr, 

Winterzeiten  Sie  hatte  auch  davon  gehört,  daß  es 

von  WOLFCANG  KOSKA  J2SSK 

Nochmal  ist  Schnee  gefallen  sich.  Sie  wollte  sich  nicht  versundi- 

im  rauhen  Januar.  gen.  In  der  Schummerstunde  wur- 

Kinderstimmen  froh  erschallen  oe  oft  die  Geschichte  von  der  Eme- 
Schlittenfahren  -  wunderbar!  stine  erzählt.  Das  mußte  ja  schon 

sehr  lange  her  sein.  Die  hatte  ihre 
Strenger  Frost  sich  breitet  Zwillinge,  ihre  Twesche,  auf  dem 

über  Wald  und  Feld.  Nehrungsweg  bekommen.  Sie  war 

Ostwind  klirrend  schreitet  jn  Königsberg  gewesen  und  ging 

durch  die  weiße  Welt.  dann  von  Cranz  zu  Fuß  über  die 

Erinnerungen  dringen  Nehrung  Sie  hatte  ihre  Fische  ver- 

aus  der  Vergangenheit.  kauft  und  trug  die  leere  Kiepe  au 

wie  ein  helles  Singen  dem  Rücken.  Und  dann  waren  auf 

aus  froher  Kinderzeit.  die  Wehen  gekommen.  Es 

lebte  sich  einsam  auf  der  Nehrung, 
Als  frische  Winterwinde  und  so  war  niemand  da,  der  ihr 

uns  heimatlich  umweht.  beistehen  konnte.  Es  war  nicht  ihre 

Heut  ich  sie  wiederftnde  erste  Geburt;  sie  suchte  sich  eine 

-  mein  Gruß  zur  Heimat  geht !  Sandkuhle, die  sie  mit  Blättemaus- 


Erinnerung 
an  den 
Sommer: 

Am  Spirdingsee 


die  beiden  Mädchen,  sie  hätte  heu-  wird  schon  weitergehen,  waren  gervater  kam  zum  Gratulieren,  er 
len  können  vor  Freude.  Drei  Jun-  ihre  letzten  Gedanken.  Was  aber  setzte  sich  lächelnd  auf  die  Bett¬ 
gens  waren  ja  schon  da,  das  war  ein  nach  ihrem  Aufwachen  geschah,  kante.  „Böstietztofred,Schoapke  , 
gelungener  Ausgleich.  Ihr  Mann  erschien  ihr  immer  noch  wie  ein  sagte  er,  „öck  hewwdi  diene  boar- 
stand  mit  glitzernden  Augen  und  Traum.  Ihre  unruhigen  Hände  hat-  ge  angesehne.  Wi  hadde  ja  geern 
streichelte  unbeholfen  ihre  Hände,  ten  auf  der  Bettdecke  etwas  Hartes  geholpe,  oawer  et  langt  joa  ok  bloß 
Lachend  und  tröstend  zugleich  erfaßt.  War  es  ein  Brot,  die  Form  ömmer  groad  tom  Läwe.  On  nu 
meinte  er,  daß  die  Jungen  ja  bald  würde  passen,  aber  es  war  so  fest  bönn  öck,  so  wiet  dat  miene  ohle 
groß  genug  wären,  um  mit  auf  See  wie  ein  Stein,  nur  so  viel  leichter.  Knoakesonok  mien  Koahn  toleete, 
zu  genen.  Sie  besah  sich  ihre  drei  Sie  setzte  sich  auf  und  hielt  es  ans  noSchwartoortgefahre.Ockheww 
kleinen  Gnosen,  die  wiederum  den  Licht,  da  funkelte  es  wie  Gold  denn  da  gestoakert  on  möttem  Ke- 
Zuwachs  prüfend  begutachteten,  durch  die  abgeplatzte  Rinde.  Das  scher  gescheppt,  on  op  eent,  öck 
und  fühlte  sich  so  fron  und  leicht  konnte  doch  nur  Bernstein  sein,  wull  mine  Oge  kaum  true,  heww 
wie  seit  langem  nicht  mehr.  aber  so  groß?  Noch  nie  hatte  sie  so  öck  da  dissem  Pratz  von  Bernsteen 

Die  beiden  Kleinen,  die  sich  zum  etwas  gehört,  geschweige  denn  ge-  bönne.  Dat  ös  nu  onser  Geschenk 
Verwechseln  ähnlich  sahen,  schlie-  sehen!  War  das  ein  Zeichen  des  fär  ju,  wi  häwwe  joa  sonst  wieder 
fen  den  Schlaf  der  Erschöpfung  in  Himmels:  Bernstein  bedeutete  nuscht.  Oawer  dank  man  nich  mi 
ihr  Erlebnis  des  Lichts.  Auch  ihre  Geld,  Brot,  Boot,  Segel,  alles.  Aber  dafär,  dahadnocheenandrersiene 


anxam,  aa  war  aas  Kieme  iviautnen  legin  schwer  erkrankt  sei.  Paul  war  letz  e"  na,Den  .  mcnl  melt  habe,  dann  fahre  ich  los." 

ganz  ohne  Atem  gewesen.  Die  d*  gar  nicht  begeistert,  da  sich  mehr  ,  sagte  Emma  spitz. 

Mutter  hob  es  auf,  druckte  es  an  v  .  .  ,  .  ..  ..  „tmmaaa....  uu  willst  aocn 

ihre  Brust  und  machte  ein  Kreuz-  ,  "Kocn"te  s,eauch  ™ht'  we,‘  ,hr  wohl  nicht  allein  losfahren? 

chen  auf  die  kleine  Stirn.  Danach  nS  der  EubrerfcuhT  ledenfalls  werd'  ich's  versu- 

rtanWtP  fntt  für  s^inp  riifp  dafür  mußte  sie  viel  lernen.  Natur-  wurde.  Ein  Jahr  Fahrverbot!  Oder  c  r .f 

dankte  sie  Gott  für  seine  Gute.  Hch  erteilte  ihr  Pau|  noch  jedcn  hat  sie  dir  nicht  erzählt,  daß  sie  mit  chen  -  sagte  Emma  selbstbewußt. 

Als  Christines  Zeit  nun  herange-  Abend  theoretischen  Unterricht,  zwei  Promille  von  der  Straße  ab-  Paul  war  ratlos.  Ein  letzter  Ver¬ 
kommen  war,  hatte  sie  tatsächlich  bevor  sie  zu  Bett  ging.  Geduldig  kam,  über  eine  Wiese  raste,  drei  such:  „Schau  mal,  Emma,  ich  will 

ließ  sie  die  Lektionen  über  sich  er-  Kühe  umsäbelte,  bis  sie  schließlich  dir  das  Autofahren  beibringen 
gehen,  aber  manchmal  erweckte  in  einem  Heuhaufen  zum  Stehen  Dadurch  sparst  du  viele  Fahrstun- 
siedenEindruck,nichtganzbeider  kam?  Oder  willst  du  das  nicht  wis-  den.  Vielleicht  sogar  tausend 
Sache  zu  sein.  Oftmals  lächelte  sie  sen?"  Mark.  Aber  ich  muß  neben  dir  sit- 

verschmitzt  oder  schaute  ins  Leere,  ...  ..  c  u  u  a  zen,  damit  ich  gegebenenfalls  ein- 

wenn  Paul  ihr  irgendwelche  Ver-  "Das  war  nicht  ihre  Schuld.  An  scbreiten  kann.  Wir  drehen  erst  ei- 
haltensregeln  im  Straßenverkehr  dem  lag  hatte  sie  ...  nige  Runden  auf  der  wiese  und 

erklärte.  „Jedenfallswarsievollbisoben",  dann  ..." 

An  einem  Sonntagmorgen  nahm  u* ^te  £auljab'  m  *eine  Frau  „Nein,  ich  will  allein  fahren!“ 
Paul  seine  Emma  beiseite  und  un-  r®1  der  Hand  und  begab  sich  mir  behauptete  sich  Emma.  „Ich  fahre 
los!  Seien  Sie  terbreitete  ihr,  daß  sie  mittlerweile  ,nr  nacn  orauisen.  njcbt  auf  der  Wiese,  sondern  der 

ie  gesagt,  kei-  genügend  theoretische  Kenntnisse  „Nun  entspann'  dich  völlig,  Feldweg  entlang  bis  zur  Straße 


Brief  an  einen  Einbrecher 

Von  WILLI  WEGNER 


„So,  Emma,  ich  frage  dich  jetzt 
zum  letzten  Mal:  Bist  au  ernsthaft 
gewillt,  den  Führerschein  zu  ma¬ 
chen?" 

„Selbstverständ  lieh!" 


„In  welcher  Praxis?"  fragte  nanesemug  raui  oeiae  rianae  vor 

Emma  schelmisch  lächelnd .  das  (Geflcht  ’m  er  ff hon 

das  fast  neue  Auto  als  Schrottkl  um- 

„Hör  auf  'rumzualbem,  Emma!  pen  und  seine  geliebte  Emma  auf 
Steig  endlich  ein  und  bedenke,  daß  der  Unfallstation.  Zwei  bange 
der  Wagen  drei  Pedale  und  fünf  Stunden  flössen  zäh  dahin,  wonl 
Gänge  hat."  die  schlimmsten  in  Pauls  Leben, 

r ...  f/~..  ,  c  .  .  Endlich  konnte  er  aufatmen: 

vÄÄr  W,e  m  emem  Emma  nah,t'  Wt'der  sie  noch  das 

Vier-Steme-Hotel.  Auto  hatten  Schad{?n  genommen. 

„Kommt  dir  das  alles  so  lustig  Freudestrahlend  entstieg  Emma 
vor?  Konzentrier  dich!  Ich  nehme  dem  Gefährt,  fiel  ihrem  Paul  um 
neben  dir  Platz,  und  dann  kann  es  den  Hals  und  sagte:  „Ein  beglük- 
losgehen."  kendes  Gefühl,  endlich  den  eige- 

v ,  .  ^  .  _  nen  Wagen  fahren  zu  dürfen.  Un- 

„Nem!  protestierte  Emma.  seren  Wagen!  Ich  bin  dir  ja  sodank- 

„Nanu?  Warum  denn  nicht?"  daß  au  mir  unermüdlich  theo¬ 
r.  .  .  .  ,  retischen  Unterricht  erteilt  hast. 

„Du  machst  mich  nervös!  So  konnte  ich  die  Prüfungsfragen 

„Ich  sag'  doch  gar  nichts."  fehlerfrei  beantworten.  Hier  ist 

„  ,  .  .  ,  .  „  rnein  Führerschein!  Gestern  he¬ 

rben  hast  du  aber  was  gesagt.  kommen  .." 

„Ich  muß  dir  doch  Anweisungen  „Da  hast  du  mich  ja  wieder  mal 
geben  und  dir  die  Scheu  nehmen."  schön  reingelegt",  sagte  Paul  leise. 


men. 


Ostpreußen  PL-RUS-LT 
Baltikum  -  St  Petersburg 


PKW-KONVOIS 

|  und  betreute  Einzclfahrer 


Quartiere,  Programme,  Visa 
H.  Zcrrath,  Breitscheidstr.  42 
22880  Wedel.  *041  03-82867 


Kleinanzeigen  mit 
großer  Wirkung 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Mac  hm  Sic  Urlaub  bei  uns.  Gut  eingerichte¬ 
te  Fenenwohnungen,  Sonncntcrrasse  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Farn  HanvC 
Kumetat  in  37431  Bad  lauterberg,  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


Nette  Privatunterkunft 
und  Fe-Haus  in  Nidden 

Ü/F.  Tel.  0  03  70/5  95  29  05 
oder  0  21  82/75  23 


Urlaub/Reisen 


Urlaub  in  Allenstein 

Ferienwohnungen  u.  Pension  mit 
Garagen,  am  Wald,  Nähe  Okul- 
see.  Alle  Zi.  m.  DU/WC.  TV 
deutsch.  Ü.  m.  Fr.  od.  HP.  Gastge¬ 
ber  spricht  deutsch  u.  fährt  auch 
Taxi.  Eugen  Laska,  ul.  Owocowa 
19,  PI  10803  Olsztyn,  Tel.  004889/ 
5271144 
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KÖNIGSBERG  ’99 

Kurische  Nehrung  -  Riga  -  Vilnius  -  Tallinn 
Flug,  Bus,  Pkw-Reisen,  Wandern  und  Fahrrad 
Fähren  ins  Baltikum 
Sonderzugfahrt  im  TEE-Hansa  Express 
Masuren  -  Königsberg  -  Danzig 
Farbkatalog  '99  bitte  anfordern! 


OSTPREUSSEN  UND  MEMELLAND 

■  Flug-  und  Busreisen  nach  Königsberg,  Nidden,  Memel,  Polangen  u.  a. 

■  Fährüberfahrten  nach  Memel  ab  Kiel 

■  Hotelbuchungen  für  Individualreiscnde 

■  Schiffsreise  Nidden  -  Vilnius  3.-14.  07.  99 

■  Sonderreise  Elchniederung  m.  Unterk.  im  Forsthaus  Gr.  Baum 
15.-24.  07.  99 

■  Sonderreisen  Kreis  Tilslt-Ragnit  29.  06.-06.  07.  u.  21.-30.  08.  99 

■  Sonderreisen  Insterburg  und  Masuren  13.  06.-24.  06.  99 

Gruppenreisen  1999  -  jetzt  planen 

Sie  möchten  mit  Ihrer  Kreisgemeinschaft,  ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schulklas¬ 
se  oder  dem  Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen  ein  maß¬ 
geschneidertes  Angebot  nach  ihren  Wünschen.  Preiswert  und  kompetent. 
Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  an! 


10419  Hannover,  Alte  Ziegelei 4  (Stin  ken),  Ti ele/on  01 1 1/79  70 1.1 


/ÖFCamping  +  Pkw-Reisen  '99 

nach  KÖNIGSBERG 
kompetent  und  problemlos 
miteinander  in  die  8.  Saison. 

Neu  im  Programm:  Einladungen 
nach  Moskau  ♦  St.  Petersburg 
ohne  Hotelbuchung. 

Das  jeweilige  Prospekt  anfordem  bei 

Schönfeld-Jahns-Touristik 

Mainzer  Straße  168, 53179  Bonn 

Tel.  02  28/34  85  76.  Fax  85  66  27 


Masurische  Seenplatte/Polen 

PENSION  TfRISA  am  Buwelno-See 
Martinshagen  bei  Lötzen 


Die  romantische  Komlortpension  lür  Gemefler  mit  persönlicher  Atmosphäre  liegt  am  Buwelnow-See 
Ganriähng  geöffnet  Komf  Zimmer  b/w  Appartements  mit  Du/WC.  Telefon.  Farb-TV  *  Balkon  Eigener 
Badestrand.  Liegewiese.  Boots-  und  Surfbrett  verleih  Anglersteg.  Grillpfatz-Anlage.  Sauna.  Massagen 
Vielläillge  SporfmOglichkeilen  Fahrräder.  Reiterhol  (Reitunterricht)  ca  1  km  entternt.  Ballonfahrer  Be¬ 
wachte  uaragen/Parkpiatze  Fruhstucks-Butettu  3-Gang-Abendmenu.  Bauernstube.  Cafe-Terrassen  mit 
Blick  aut  See  und  Parkanlage 

Skilanglauf  in  der  herrlichen  unberührten  Winterlandschalt. 

Fordern  Sie  unser  Hausprospekt  an: 

Auskunft:  L.  Kozlan,  45891  Gelsenkirchen,  Haunerfeldstr.  101 
Privat:  Tel.  0209/72620,  Fax  0209/777798 
Büro:  Tel.  02  09/587954,  Ksmpetr.  49,  45899  Gelsenkirchen 


t  für  Gemefler  mit  persönlicher  Atmosphäre  liegt  am  Buwelnow-See 


PARTNER-REUEN 


Endlich  geschafft  - 


der  neue  Katalog  ist  fertig.  Bitte  fordern  Sie  ihn  an. 

•  Neue  Reiseziele  •  Neue  Hotels 

•  viele  Anreisemöglichkeiten 

•  Studien-  Urlaubs-  Erlebnisreisen 

f-IEilN  REiSEIN  QlVlbh 

Zwergerstraße  1  •  85579  Neubiberg/München 
*■  Telefon:  (0  89)  6  37  39  84  •  Fax  (0  09)  6  79  28 1 2 


Masurische  Seenplatte 
in  Sensburg 
Pension  Adriana 
7a.  m.  WC  u.  Dusche 
+  Frühstück  zu  vermieten. 
Tel.  0  29  25/29  08 


Masuren 

Pension  Villa  Mamry 

ruhige  Halbinsel  am  Schwenzaitsee, 
viele  Zimmer  mit  Seeblick,  eigener 
Sandstrand,  Bootssteg,  Garagen 
Farbprospekt  w  0  81  31  /8  06  32 


6  +  8  Tage  Masuren  p  p  im o/  ab 

5  bzw.  7  U  lt.  Progromm.  Masurcn-Rundfohrt,  Führung  AAoricnburg 
8  Tage  Reise  zusätzlich  Stodtfuhrung  Elbing,  Schiffsfahrt  auf  dem  Oberländer  Kanal,  I 
Fohrt  in  die  Johannisburger  Heide  (inkl.  Schiffsfahrt),  Rcisclcitung  bei  den  Ausflügen 
Termine  22  05712  06/17  0773107/14  08/1109  99  -•  Tage -Reise! 

26  06/04  09  99  a- Togo -Reise) 

6+e  Tage  Königsberg/Rauschen  ab  698,- 1 

S  bzw.  7  U/HP  lt.  Progr,  Sladttuh, ungen  Konigsberg/Tilsif/Instcrburg,  Togesoustlug 
Konigsbcrgcr  Gebiet,  Holbtogcsausflug  Pillou  (inkl.  Stodtfuhrung),  Reiscleitung 
8  tage  Reise  zusätzlich  geführter  Ortsrundgong  Rauschen  und  Cronz,  Ausflug  zum 
russischen  Teil  der  Kunschen  Nehrung  (inkl.  Besuch  der  Vögelwartel 

Termine  22  05712  06717  07714  OB  99  in  Tilge  Reiset  26  06704  09  99  18  tnqe  Reisei 


Tage  Memel/Königsberg  ^  ab1098,- 

5  U/HP  lt.  Programm,  Fohrubertohrt  Mukran-Memel  (Nochtfahrt),  Holbtogcsausflug 
Siaulioi/Bcrg  der  Kreuze,  Stodtfuhrungcn  Momcl/Konigsbcrg/Polongcn,  Besuch  des 
Bernsteinmuseums  in  Polongen,  Besuch  der  Kurischcn  Nehrung.  Reiseleilung  in 
Rufllond  und  Litauen.  Kurtoxo  u  o.  Termini  2t  05  -27  05  99  /  30  07  -05  08  99 


Viele  Zu Jtiegsmöglich ketten  in  den  neuen  Bundesländern. 


Für  Gruppen  ab  25  Personen  organisieren  wir  Reisen 
nach  Ihren  individuellen  Wünschen  Rufen  sie  yns  on, 

Ufld  VOn  jodom  Zustiogsort.  Ihre  Ansprechpartnerin 

ist  Frau  Detlmann 
Tel.  03  82  04/65  51 10 

Vetrin  .i  in.  t  PTI  Ponoromtco 
18184  Roggentin/Rostock 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe  Berlin 


Vors"  Hans-Joachim  Wolf,  Te- 
i  lefon  (03  37  01)  5  76  56,  Ha- 

1  I  bichtweg8, 14979Großbeeren, 

I  I  Geschäftsführung:  Telefon 

l  J  (0  30)  2  54  73  55,  Deutschland- 

haus,  Stresemannstraße  90, 
10963  Berlin 

Sbd.,  30.  Januar,  Orteisburg,  15  Uhr, 
Deutschlandhaus,  Stresemannstraße 
90, 10963  Berlin,  Raum  210. 

50.. 31.Januar,Treubuq>,  15  Uhr,  Deutsch¬ 
landhaus,  Stresemannstraße  90,  10963 
Berlin,  Raum  210. 

50.,  31.  Januar,  Allenstein,  15  Uhr,  Restau¬ 
rant  Amera,  Leonorenstraße  96/98, 
12247  Berlin. 

Landesgruppe 

Hamburg 

^Vore.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf  -  Freitag  22.  Januar,  15  Uhr, 
Treffen  im  Haas  des  Deutschen  Roten 
Kreuzes,  Ludwig-Rosenberg-Ring  45-47. 
E)ie  Landesfrauenleiterin  Eva  Müller  wird 
zum  Thema  „Vom  Flickerteppich  zum 
Patchwork"  sprechen.  Zudem  werden 
Grüße  und  Eiankesbriefes  des  Wolfskin¬ 
des  Irmgard  Tobien  aus  Tauroggen  verle¬ 
sen.  Auch  werden  die  vielen  Dezember- 
und  Januar-Geburtstage  ausgiebig  gefei¬ 
ert. 

Wandsbek  -  Donnerstag  4.  Februar,  16 
Uhr,  Kappenfest  im  Gesellschaftshaus 
Lackemann,  Hinterm  Stern  14.  Bitte  Hüt¬ 
chen  und  gute  Laune  mitbringen. 

Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
I  fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 

schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 


BEZIRKSGRUPPEN 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag  25. 
Januar,  17Uhr,  Heimatabend  im  Gasthof 
Zur  grünen  Tanne,  Bremer  Straße  307, 
Harburg. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Elchniederung  -  Sonntag  24.  Januar,  15 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  in  den 
ETV-Stuben,  Bundesstraße  96,  heke  Hohe 
Weide,  Eimsbüttel  (U-Bahn  Christuskir¬ 
che).  Diese  Versammlung  wird  analog  der 
Satzung  der  Landesgruppe  alle  drei  Jahre 
durchgeführt.  Sie  ist  ohne  Rücksicht  auf 
die  Anzahl  der  Teilnehmer  beschlußfähig 
und  öffentlich.  Bitte  die  Mitgliedskarten 
mitbringen.  Wer  noch  vorher  seinen  Bei¬ 
tritt  zur  Gruppe  erklärt  hat,  ist  sofort 
stimmberechtigt.  Anschließend  gemütli¬ 
ches  Beisammensein  mit  Aussprache. 
Freunde  und  Gäste  sind  herzlich  willkom¬ 
men. 

Gumbinnen  -  Sonnabend,  30.  Januar, 
14  Uhr,  Treffen  im  Haus  der  Heimat,  Vor 
dem  Holstentor  2,  U-Bahnhaltestelle  Mes¬ 
sehallen.  Es  wird  ein  Videofilm  über  die 
Neueinweihung  der  Salzburger  Kirche  in 
Gumbinnen  1995  gezeigt.  Anschließend 
gemütliche  Kaffeetafel  und  Aussprache. 
Freunde  und  Gäste  sind  herzlich  eingela¬ 
den. 

Sensburg  -  Sonnabend,  23.  Januar,  15 
Uhr,  Treffen  mit  reichlichem  Plachandem 
im  Polizeisportheim,  Stemschanze  4, 
20357  Hamburg.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen. 


Heidelberg  -Sonntag,  17.  Januar,  15 
Uhr,  Treffen  im  Rega-Fiotel,  Bergheimer 
Straße  63,  Heidelberg.  Der  stellvertretende 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Dr.  Wolfgang  Thüne,  hält  einen  Vor¬ 
trag  zum  Thema  „Menschenrechte  sind 
unteilbar".  Gäste  sind  wie  immer  herzlich 
willkommen. 

Schorndorf-  Dienstag,  19.  Januar,  14.30 
Uhr,  T reffen  mit  Jahresrückblick  und  Vor¬ 
schau  für  1998  in  der  Karl-Wahl- 
Begegnungsstätte,  Augastenstraße  4, 
Schorndorf. 

Ulm/Neu-Ulm  -  Sonnabend,  30.  Janu¬ 
ar,  14  J0  Uhr,  Schabbemachmittag  in  den 
Ulmer  Stuben. 

Landesgruppe  Bremen 

Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel. 
(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Geschäfts¬ 
führer  Bernhard  Heitger,  Tel. 
(04  21)  51  06  03,  Heilbronner 
Straße  19,  28816  Stuhr 

Bremerhaven  -  Die  Damen  der  Frauen¬ 
gruppe  trafen  sich  zu  ihrem  allmonatli¬ 
chen  Heimatnachmittag.  Aber  es  war  kein 
„normales"  Zusammenkommen.  Der 
Schock  über  das  plötzliche  Ableben  der 
allseits  beliebten,  von  allen  geliebten  Vor¬ 
sitzenden  Lore  Jachens  war  noch  zu  frisch. 
Viele  der  Anwesenden  hatten  sie  auf  ih¬ 
rem  letzten  Weg  begleitet,  und  so  kamen 
an  diesem  Nachmittag  nicht  nur  die  Erin¬ 
nerungen,  sondern  auch  die  Tränen.  Alle 
fühlten:  So  wie  bisher  wird  es  wohl  nie 
wieder  werden.  Die  zukünftige  Vorsitzen¬ 


de  wird  ihren  eigenen  Stil  entwickeln  müs¬ 
sen,  um  die  Frauengruppe  ins  nächste 
Jahrzehnt  zu  führen,  wozu  ihr  alle  viel 
Glück  wünschen. 


Landesgruppe  Hessen 


Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
Wlottkowski,  Telefon 
(0  27  71)  59  44,  Hohl  38,  35683 
Dillenburg 


Darmstadt  -  Sonnabend,  16.  Januar,  15 
Uhr,  Monatstreffen  im  neuen  „Bürger¬ 
haus  am  See",  Neu-Kranichstein,  Grund¬ 
straße  10  (EKZ).  Nach  der  gemeinsamen 
Kaffeetafel  folgt  ein  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen-Quiz. 

Gelnhausen  -  Sonntag,  17.  Januar,  15 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  mit  Neu¬ 
wahlen  des  Vorstandes  im  Felsenkeller, 
Gelnhausen.  Anschließend  Fleck-  und 
Grützwurstessen.  Der  Vorstand  bittet  um 
rege  Teilnahme.  -  Sonnabend,  30.  Januar, 
16Uhr,  Kappenabend  in  der  Sandelmühle 
in  Hanau.  Abfahrt  der  Fahrgemeinschaft 
um  15.30  Uhr  vom  l .and ratsamt  in  Geln¬ 
hausen.  Anmeldung  bei  Fritz  Kal  weit,  Te¬ 
lefon  0  60  51  /29  89,  oder  Margot  Noll,  Te¬ 
lefon  0  60  51 /7  36  69. 

Landesgruppe 

Niedersachsen 

K  V  I  Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al¬ 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 

Kfe  ;>  Schriftführer  und  Schatzmei- 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh- 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81)60  92  68. 
Bezirksgruppe  Braunschweig:  Waltraud 
Ringe,  Maienstraße  10,  38118  Braun* 
schweig;  Bezirksgruppe  Hannover  Dr. 
Hans  Dembowski,  Parkstraße  3, 31812  Bad 
Pyrmont;  Bezirksgruppe  Lüneburg:  Wal¬ 
ter  Beber,  Alle  Trift  5,  29614  Soltau;  Be¬ 
zirksgruppe  Weser-Ems:  Lieselotte  Dietz 
(des.),  Matth.-Claudius-Weg  27, 27751  Del¬ 
menhorst 

Braunschweig-Stadt  -  Mittwoch,  27. 
Januar,  17  Uhr,  Monatsversammlung  mit 
fröhlichem  Fastnachtstreiben.  Es  wird  um 
heitere  Beiträge  gebeten. 

Hannover  -  Freitag,  29.  Januar,  14  Uhr, 
„Bunter  Nachmittag'  gemeinsam  mit  den 
Heimatgruppen  Insterburg,  Königsberg 
und  Memelland  im  Ihmeblick.  Karten 
zum  Preis  von  8  DM  sind  erhältlich  bei  den 
Heimatgruppen  oder  während  der  Büro¬ 
zeit  Dienstag  und  Donnerstag  von  lObis  12 
Uhr  im  Haus  Deutscher  Osten  sowie  vor 
Beginn  der  Veranstaltung. 

Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
¥  JL  \j  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
;  j)  Düsseldorf 


Bielefeld  -  Donnerstag,  28.  Januar,  16 
Uhr,  Heimat-Literaturkreis  Ost-  und 


Westpreußen  unter  der  Leitung  von  Wal¬ 
traud  Liedtke  in  der  Geschäftsstelle,  Wil- 
helmstraße  13. 

Herford  -Sonnabend,  30.  Januar,  19 
Uhr,  Königsberger  Klopsessen  mit  gemüt¬ 
lichem  Beisammensein  in  der  Gaststätte 
Hertel. 

Dortmund  -  Montag,  18.  Januar,  14.30 
Uhr,  T reffen  in  den  Ostdeutschen  Heimat¬ 
stuben,  Landgrafenschule,  Ecke  Märki¬ 
sche  Straße. 

Ennepetal  -  Vorankündigung:  Sonn¬ 
abend,  6.  Februar,  18  Uhr,  Kappenfest  im 
Restaurant  Rosine,  Bergstraße  4,  Ennepe¬ 
tal-Voerde.  Zum  Tanz  spielt  das  Sieben¬ 
bürgen-Duo  Susanne  und  Günther  aus 
Wiehl.  Alle  Mitglieder  mit  Freunden  und 
Bekannten  sind  herzlich  eingeladen.  An¬ 
meldungen  bei  R.  Broziewski,  Telefon 
0 23 33/ 7 62 39,  oder  G.  Sadiowski,  Telefon 
0  23  33/751  37. 

Essen-Rüttenscheid-Altstadt  -  Freitag, 
15.  Januar,  14  Uhr,  Mitgliederversamm¬ 
lung  in  der  Stemquelle,  Schäferstraße  17. 
Es  werden  Dias  von  St.  Petersburg  gezeigt. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Gevelsberg  -Sonnabend,  16.  Januar, 
18.30  Uhr,  gemütlicher  Abend  im  Karne¬ 
val  in  der  Gaststätte  Sportlerklause,  Witte- 
ner  Straße  24.  Zur  ersten  Veransta  I  tungim 
neuen  Jahr  wird  herzlich  eingeladen.  Für 
Überraschungen  ist  gesorgt.  Gäste  sind 
wie  immer  herzlich  willkommen. 

Gummersbach  -  Mittwoch,  20.  Januar, 
18  Uhr,  Treffen  im  Hotel  Bodden,  Gum¬ 
mersbach-Rebbelroth.  Dora  Mross  refe¬ 
riert  zum  Thema  „Aus  unserer  Geschichte 
-  Die  Preußischen  Gauen  und  Stämme  im 
1Z  Jahrhundert  und  später". 

Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 

Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne, 
^Ug£1  Wormser  Straße  22,  55276  Op- 
Aja  penheim 


Neustadta.d.W.-Sonnabend,30.  Janu¬ 
ar,  18  Uhr,  Fleckessen  im  Saal  der  Neu- 
stadter  Trachtengruppe,  Fröbelstraße  26. 
Das  Ehepaar  Melzer  hat  erneut  dankens¬ 
werterweise  die  Aufgabe  übernommen, 
die  Landsleute  mit  einem  „Schälchen 
Fleck"  nach  bewährtem  Hausrezept  zu 
verwöhnen.  Wer  es  wünscht,  kann  auch 
eine  schmackhafte  Bockwurst  mit  Bröt¬ 
chen  erhalten. 

Landesgruppe  Sachsen 

Vors.:  Werner  Stoppke, 

IfeMl  Hauptstr.  112,  09221  Neukir- 
riM  chen,  Telefon  (03  71)  21  90  91, 
Fax  (03  71)  21  90  61 


Zentrum,  Krenkelstraße  8, 01309  Dresden. 
Auch  Herren  sind  herzlich  willkom¬ 


Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
7  33  11  29 


Dessau  -Mittwoch,  27.  Januar,  14.30 
Uhr,  Plachandem  in  der  Begegnungsstätte 
Knarrberg. 

Magdeburg  -  Dienstag,  26.  Januar, 
1330  bis  16  Unr,  Treffen  der  Handarbeits¬ 
gruppe  „Stickerchen"  im  Frauenpmjekt40 
plus  e.  V.,  Goethestraße  44,  Magdeburg.  - 
Freitag,  29.  Januar,  16  Uhr,  Chorprobe  im 
Sportverein  TuS  Magdeburg,  Sportplatz, 
Zielitzer  Straße. 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

|<|ri  Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge- 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
3  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Bad  Schwartau  -  Vorankündigung: 
Sonnabend,  6.  Februar,  traditionelles  Win¬ 
terfest  im  Waldhotel  Riesebasch,  Bad 
Schwartau.  Auch  in  diesem  Jahr  gibt  es 
wieder  eine  Überraschung  für  die  Gäste: 
Ein  junges  Tanzpaar  wird  mit  seinen  Dar¬ 
bietungen  zum  Gelingen  des  Festes  beitra¬ 
gen.  Wie  in  den  Vorjahren  hat  die  Gruppe 
wieder  eine  reichhaltige  Tombola  vorbe¬ 
reitet,  deren  Reinerlös  der  Bruderhilfe  Ost¬ 
preußen  (Unterstützung  der  noch  in  der 
Heimat  lebenden  Landsleute)  sowie  der 
Erhaltung  und  Pflege  heimatlichen  Kul¬ 
turgutes  dienen  soll.  Kartenvorverkauf 
zum  Preis  von  10  DM  bei  der  Obstbörse 
Nickel,  Eutiner  Ring  1  a,  oder  bei  der  Lottiv 
und  Toto-Annahmestelle  Walter,  Clever¬ 
hofer  Wegl20.  Karten  an  der  Abendkasse 
kosten  12  DM. 

Schön  walde  a.  B.  -  Sonnabend,  30.  Ja¬ 
nuar,  15  Uhr,  Arbeitstagung  der  Gruppe 
im  Cafe  Ehlers  in  Kasseedorf.  Die  Mitglie¬ 
der  der  Gemeinde  Kasseedorf  sind  hierzu 
herzlich  eingeladen. 

Landesgruppe 

Thüringen 

Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
singer  Straße  101,  98714  Stüt- 
22J  zerbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 


Dresden  -  Dienstag,  26.  Januar,  14  bis  Jena  -  Sonnabend,  30.  Januar,  14  Uhr, 
etwa  16.30  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  Treffen  mit  Rückblick  auf  das  Jahr  1998 
zum  Thema  „Deutsche  in  Litauen  -  Litau-  und  Vorschau  auf  1999  im  Klubhaas  Ring¬ 
er  in  Ostpreußen"  im  BdV-Begegnungs-  wiese. 


Die  ostpreußische  Familie 
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1  Ich  bestelle 

|  Ich  verschenke 

n 

persönlich 

ein  Abonnement 

j 

Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Das  Abo  erhält: 

Name,  Vorname:  _ 

Straße: _ 

PLZ,  Ort: _ 

Telefon: _ 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 

Name,  Vorname: _ 

Straße: _ 

PLZ,  Ort: _ 

Telefon: _ 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  begrü¬ 
ßen  wir  Sie  mit  dieser  Bestellung  als  förderndes  Mitglied  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements 
oder  Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 
□  jährlich  □halbjährlich  □vierteljährlich 

Inland  148,80  DM  74,40  DM  37,20  DM 

Ausland  189,60  DM  94,80  DM 

Luftpost  267,60  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 

BLZ: _  Kontonr.:  _ 


Datum,  Unterschrift 
des  Kontoinhabers: 


Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von /Ta¬ 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostpreußenblatt-Vertrieb, 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  Y _ 


Ein  Geschenk  für  jede  Woche 


Ihn  können  ,/a# 
wir  Ihnen 

nicht  liefern,  ...  J  l  1 

...  aber  ^ - 

Reise  durch  Ostpreußen  (mit  aktuellen  und  prächtigen 
Großaufnahmen) 

Spezialitäten  aus  Ostpreußen  von  Marion  Lindt 
Kochbuch  nicht  nur  für  Hausfrauen 

„Es  war  ein  Land",  Agnes-Miegel-Hörfolge,  mit  dem  Geläut  der  Silber¬ 
glocke  des  Königsberger  Doms,  als  MC  oder  CD 
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Lewe  Landslied, 

noch  nie  habe  ich  in  wenigen  Wo¬ 
chen  so  viele  Wünsche  nach  Auf¬ 
klärung  über  das  Schicksal  von  An¬ 
gehörigen,  Kriegskameraden  und 
Freunden,  aber  auch  über  die  eige¬ 
ne  Herkunft  bekommen  wie  in  die¬ 
sem  Winter.  Und  jeder  Brief  bela¬ 
stet  mich,  denn  ich  weiß,  daß  es  un¬ 
geheuer  schwer  sein  wird,  irgend¬ 
welche  Spuren  zu  finden,  denn  die 
Zeit  hat  sie  gelöscht.  Vielleicht  aber 
auch  nur  verwischt,  denn  ein  letz¬ 
ter  Hoffnungsfunke  bleibt,  und 
vielleicht  können  wir  ihn  in  dem 
einen  oder  anderen  Falle  entfa¬ 
chen. 

„Für  mich  wäre  ein  Erfolg  nichts 
anderes  als  das  Hecklicht  eines 
Schiffes,  das  nur  die  Spur  beleuch¬ 
tet,  die  es  bereits  hinter  sich  gelassen 
hat",  schreibt  Hans-Joachim  Mal¬ 
witz.  Die  Spur  ist  sehr,  sehr  lang, 
denn  Herr  Malwitz  steht  heute  im 
86.  Lebensjahr,  und  sie  führt  bis  zu 
seiner  Geburt  zurück.  Er  kam  als 
uneheliches  Kind  in  Ostpreußen  zur 
Welt,  seine  Mutter  Gertrud  Mal  witz 
hat  zu  Lebzeiten  kaum  über  den 
Vater  gesprochen.  Dessen  Identität 
erfuhr  der  Sohn  erst  1939,  als  er  sich 
um  den  „Ariernachweis"  bemühte: 
Johannes  Ecker,  geboren  1890  in 
Buddem,  Kreis  Angerburg,  Lehrer 
in  Tilsit.  Während  des  Ersten  Welt¬ 
kriegs  war  er  bei  der  Reichszentrale 
für  Heimatdienst  in  Berlin  tätig. 
Eine  der  wenigen  Angaben,  die  Ger¬ 
trud  Malwitz  dem  Sohn  gegenüber 
machte,  bezog  sich  auf  den  späteren 
Lebensweg:  Herr  Ecker  soll  nach 
seiner  Verheiratung  aus  Ostpreu¬ 
ßen  fortgegangen  sein  und  in  Sach¬ 
sen  gelebt  naben.  Nun  möchte  Herr 
Malwitz  an  seinem  Lebensabend 
wissen,  ob  noch  Halbgeschwister 
oder  deren  Nachkommen  leben  und 
willens  sind,  sich  mit  ihm  in  Verbin¬ 
dung  zu  setzen.  Es  könnten  auch 
noch  weitläufige  Verwandte  existie¬ 
ren,  denn  sein  Großvater,  der  Rektor 
i.  R.  Friedrich  Ecker,  und  dessen 
Ehefrau  Wilhelmine,  geb.  Bonk,  hat¬ 
ten  fünf  Kinder:  Helene,  Paul,  Mar¬ 
tha,  Johanna  und  den  jüngsten  Sohn 
Johannes.  Die  Großmutter  hat  1941 
noch  in  Buddem  gelebt.  Herr  Mal¬ 
witz  schließt  seinen  Brief:  „Ich  muß 
schon  das  Ende  bedenken  und 
möchte  Gewißheit  bekommen,  da¬ 
mit  sich  die  Nebel  lichten,  die  über 
meinen  Nachforschungen  hängen." 
(Hans  Joachim  Malwitz,  Westeren¬ 
de  32  in  25876  Schwabstedt.) 


Nie  konnte  Liselotte  Mau,  geb. 
Dziedo,  trotzallerSuchaktionen  et¬ 
was  über  das  Schicksal  ihrer  Mut¬ 
ter  erfahren,  die  in  Königsberg  ge¬ 
blieben  ist.  Frida  Dziedo,  geb.  Kan- 
keleit,  war  in  den  letzten  Kriegsta¬ 
gen  mit  einer  offenen  Lungentu¬ 


Künsche  Nehrung:  Blick  von  Nidden  auf  die  Vordüne 


berkulose  in  einer  Königsberger 
Privatklinik  in  der  Lavendelstraße 
untergebracht.  Die  Räume  befan¬ 
den  sich  im  Keller  des  Hauses.  Sie 
schrieb  noch,  daß  sie  einem  jungen 
Mädchen  ein  Kleid  und  einen  Klep¬ 
permantel  geliehen  hätte.  Anfang 
April  1945  nat  eine  Freundin  die 
letzte  Nachricht  von  ihr  bekom¬ 
men.  Vielleicht  gibt  es  noch  Men¬ 
schen,  die  mit  Frau 
Dziedo  damals  zusam¬ 
men  waren  und  etwas 
über  ihr  Schicksal  be¬ 
richten  könnten.  (Lise¬ 
lotte  Mau,  Im  Grund  5 
in  73087  Boll-Eckwäl- 
den.) 


Unsere  Leserin  Ag¬ 
nes  Burow  übermittelt 
uns  den  Wunsch  von 
Hilda  Bechthold,  geb.  Vogelsang, 
die  leider  aus  Krankheitsgründen 
nicht  selber  schreiben  kann.  Auch 
sie  hat  Furchtbares  erlebt:  Der 
Vater  wurde  von  den  Russen  er¬ 
schossen,  die  größeren  Geschwi¬ 
ster  von  ihr  und  der  Mutter  ge¬ 
trennt  und  nach  Kasachstan  „um¬ 
gesiedelt".  Ein  Bruder  ihres  Vaters, 
Michel  Vogelsang,  konnte  1941 
nach  Ostpreußen  entkommen. 
Gibt  es  eine  Spur  von  Michel  Vo¬ 
gelsang  und  seiner  Tochter,  war  je¬ 
mand  in  Ostpreußen  oder  später 
mit  ihnen  zusammen?  Das  sind  al¬ 
les  sehr  vage  Angaben,  ich  glaube 
kaum,  daß  sich  hier  etwas  bewegen 
läßt.  Aber  ich  habe  gerne  Frau 
Bechthold  den  Wunsch  erfüllt. 
(Zuschriften  an  Agnes  Burow,  Kö¬ 
nigsberger  Straße  22  in  73642  Welx- 
heim.) 


„Meine  Frau  und  ich  sind  keine 
Ostpreußen.  Seit  über  20  Jahren  le¬ 
sen  wi r  aber  d ie  beste  deutsche  W o- 
chenzeitung:  Das  Ostpreußenblatt!" 
schreibt  Gerhard  Kühnemund, 
und  wir  freuen  uns  sehr  über  dieses 
Lob.  Und  weil  Herr  Kühnemund 
auch  sehr  genau  unsere  Familien¬ 
spalte  liest,  kommt  er  jetzt  mit  ei¬ 
nem  Anliegen  zu  uns.  Seit  30  Jah¬ 


Foto  Klaus  Reuter 

berger  Domfriedhof  beigesetzt 
wurde,  in  einem  Doppelgrab  mit 
seinem  Kompaniekameraden  Ge¬ 
rold  Lehmann.  Wer  kennt  Angehö¬ 
rige  von  Waldemar  Demana,  Ge¬ 
rold  Lehmann  und  Hauptmann 
Malotka,  der  nach  dem  Krieg  lange 
in  Lübeck  gelebt  haben  soll?  (Ger¬ 
hard  Kühnemund,  Holunderweg 
4  A  in  23568  Lübeck.) 


Die 

ostpreußische 

Familie 

extra 


ren  arbeitet  er  in  der  Deutschen 
Kriegsgräberfürsorge  und  im 
Suchdienst.  Nun  sucht  er  noch  le¬ 
bende  Angehörige  eines  bei  Kö¬ 
nigsberg  gefallenen  ostpreußi- 
scnen  Leutnants.  Am  19.  Februar 
1945  wurde  vom  eingekesselten 
Königsberg  ein  Ausbruchsversuch 
Richtung  Pillau  unternommen. 
Das  Füs.-Rgt.  22  stürmte  mit  einer 
starken  Kampfgruppe  unter 
Hauptmann  Malotka  auf  Metge- 
then  zu,  das  nach  schweren  Kämp¬ 
fen  eingenommen  wurde.  Leut¬ 
nant  Waldemar  Demand,  geboren 
am  9.  März  1924  in  Hagenau,  Kreis 
Mohrungen,  zeichnete  sich  bei  die¬ 
sem  Angriff  als  junger  Kompanie¬ 
führer  besonders  aus.  Er  fiel  mit 
vielen  seiner  Kameraden,  mit  de¬ 
nen  er  am  25.  Februar  1945  mit  mi¬ 
litärischen  Ehren  auf  dem  Königs- 


Und  weiter  auf  Ka¬ 
meradensuche!  1941/ 
42  lag  Siegfried  Pohl 
aus  Braunsberg  ver¬ 
wundet  in  seiner  Hei¬ 
matstadt  im  Lazarett, 
dem  Priesterseminar. 
Mit  ihm  der  ebenfalls 
verwundete  Walter 
Kretschmann  aus  Frei¬ 
walde,  Kreis  Mohrun- 

§en,  vom  Art.  Reg.  57  in  Brauns- 
erg.  Nach  der  Genesung  hat  Sieg¬ 
fried  Pohl  nie  wieder  etwas  von  sei¬ 
nem  Kameraden  gehört,  obgleich 
er  ehemalige  Fretwalder  befragt 
und  auch  den  Ort  selber  aufge¬ 
sucht  hat,  in  dem  aber  keine  Deut¬ 
schen  mehr  leben.  Walter  Kretsch¬ 
mann  müßte  etwa  1918  geboren 
sein.  Sein  gleichnamiger  Vater  ar¬ 
beitete  damals  in  der  Parkett-Fa¬ 
brik  PAX  in  Freiwalde,  seine 
Schwester  Elfriede  war  bei  einem 
Bauern  Vollmer  beschäftigt.  Viel¬ 
leicht  helfen  diese  Angaben  weiter, 
um  eine  Spur  von  Walter  Kretsch¬ 
mann  zu  finden  oder  etwas  über 
sein  Schicksal  zu  erfahren.  (Sieg¬ 
fried  Pohl,  Am  Louisenweg  26  in 
33775  Versmold.) 

Günter  Quilitsch  hat  nicht  mehr 
die  letzten  Kämpfe  seiner  Einheit 


in  Ostpreußen  erlebt,  weil  er  ver¬ 
wundet  Weihnachten  1944  heraus¬ 
kam,  aber  sein  Freund  fiel  noch  in 
Pillau.  Sonst  weiß  er  nicht,  was  aus 
seiner  Einheit,  dem  6.  Grenadierre¬ 
giment  162  (Feldpostnummer 
03780C)  geworden  ist.  Er  hofft,  daß 
sich  ehemalige  Kameraden  oder 
deren  Angehörige  bei  ihm  melden. 
(Günter  Quilitsch,  Brombeerweg 
29  in  27578  Bremerhaven). 


Es  ist  manchmal  seltsam,  welche 
Wege  zu  einer  echten  „Familien¬ 
frage"  führen.  Die  heute  in  den 
USA  lebende  Frau  Prof.  Lucy  Behn- 
ke-Opal,  gebürtig  aus  dem  War¬ 
thegau,  las  in  der  Wochenzeit¬ 
schrift  „Die  Amerika  Woche",  daß 
eine  Leserin  die  Anschrift  des  Ost¬ 
preußenblattes  suchte.  Diese  wurde 
in  der  Zeitung  veröffentlicht.  „Und 
so  habe  ich  endlich  Gelegenheit, 
mit  der  größten  Bitte  meines  Le¬ 
bens  zu  Ihnen  zu  kommen", 
schreibt  Frau  Behnke-Opal.  Sie 
sucht  ihre  Freundin  Anneliese  Ro¬ 
gowski  aus  Königsberg,  mit  der  sie 
1946  zusammen  in  Rostock  stu¬ 
dierte.  Ihr  Vater  hieß  Joseph  Ro¬ 
gowski,  ihre  Mutter  war,  wie  Frau 
Behnke-Opal  schreibt,  eine  wun¬ 
derbare  Frau,  sie  hatten  noch  eine 
jüngere  Tochter.  Zwar  trennten 
sich  dann  die  Wege  der  Freundin¬ 
nen  -  Lucy  lehrte  nach  absolvier¬ 
tem  Studium  in  Jena  -,  aber  sie  fan¬ 
den  wenigstens  brieflich  zueinan¬ 
der.  Lucy  floh,  nachdem  ihr  erster 
Ehemann  1952  an  der  Grenze  bei 
Schleiz  erschossen  worden  war,  in 
den  Westen  und  lebte  in  Pirma¬ 
sens.  Anneliese  hatte  ebenfalls  die 
DDR  verlassen  können  und  wohn¬ 
te  in  der  Nähe  von  Stuttgart.  1957 
ging  Lucy  mit  ihrem  zweiten  Ehe¬ 
mann  Robert  in  die  USA.  Leider 
verbrannte  ihr  kleines  Adreßbuch, 
in  dem  auch  die  Anschrift  der 
Freundin  stand.  Sie  hat  nie  wieder 
etwas  von  Anneliese  gehört.  Nun 
hofft  Frau  Behnke-Opal,  daß  die 
heute  etwa  70jährige  Freundin,  die 
Landwirtschaft  studiert  hat  und  si¬ 
cher  durch  Heirat  einen  anderen 
Namen  trägt,  als  geborene  Königs¬ 
bergerin  diese  Zeilen  liest.  Wir  hof¬ 
fen  mit!  (Lucy  B.  Opal,  P.  O.  605, 
West  Swanzey,  N.  H.  03469-0605, 
USA.) 


Landslied,  das  sind  noch  längst 
nicht  alle  Suchwünsche.  Fragen 
von  Landsleuten,  die  1945  noch 
Kinder  waren  und  die  heute  immer 
noch  nach  ihrer  Identität  suchen, 
kommen  gebündelt  als  Sonderpa¬ 
ket.  Und  die  andern  schön  verteilt 
in  unserer  Wochenspalte. 
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Hermann  Sudcrmunn  Kainsmal:  Die  KBRRMB 

Die  Reise  nach  Tilsit  Schreckenshölle  von 

und  andere  Geschieh-  l.amsdorf  M  lnl  ,t  ltliM 

ten  Im  Juli  1945  setzte  sich  _ _ _  _ _ - r.. _ 

Seine  Geschichten,  für  die  deutsche  Bevöl- 
spielen  zwischen  Haff  kerung  in  den  polnisch  9^ 

und  Heide  unter  den  besetzten  Gebieten  der 
"kleinen  Leuten"  und  Nachkricgsschrecken 
handeln  doch  von  all-  fort.  Wehrlos  und  recht- 
gemeingültiger  Schick-  los  waren  die  Menschen  W^r 

salhaftigkcit.  Der  Ost-  dem  Terror  ausgesetzl. 
preußc  Sudermann  gilt  "LamsdorT  entwickelte  Heiteres  aus  Ost¬ 
ais  "Balzac  des  sich  zu  einem  Vernich-  prcullcn 
Ostens".  tungslager.  •  Männchen,  ham  wir 

192  S..  gebunden  68  Minuten  gelacht 

DM  19.90  DM  39.95  Ostpreußische  Ver- 

(Best.-Nr.  L I  -30)  (Best.-Nr.  H.3-21 )  tellkes.  CD 

„  ,  ,  DM  25 .(X) 

Kalte  Heimat  -  Leben  (ßcs,  k|  27) 

KuHSMuIa  im  nördlichen  Das  große  Album  der 

9slP™ußen  .  Volkslieder  aus 
Eine  Zeitreise  zwischen  ,)cutsch|and 

HOK  Weichsel  und  Memel.  Ke|n  schöncr  Lan(J 

Landschaften  von  un-  Freul  cuch  dcs  uhcns. 
verwechselbarer  Schon-  Das  Wandcrn  js,  des 

■ - m,  heit,  faszinierende  Le-  Mu||ws  Lusl  Nun  adc 

bensgeschich.en  von  du  mejn  |jeb  Hcima|. 

r Menschen,  die  heute  ,  . _ 

-  |v  'M  ,  i  .  .  rx  land  u.v.m. 

dort  leben  und  Deut-  7  KAr* 

JÄlWWgBj  ^hen.  die  ihre  Heimat  DM  32  (K| 

verlassen  mußten.  152  (Best..Nr  P,.23) 
KWmJaJi  Min..  Farbe  3  CD  nur 

D  •  LA.,  DM  49,(X) 

Reise  nach  Ostpreu-  DM  39.95 

Den  (Best.-Nr.  PI-21)  (Be.t,Nr.  PI-22) 

Berührend  schöne  Bil-  Die  Geschichte  der  Siegfried  Lenz 
der:  Königsberg.  Tilsit,  deutschen  Luftwaffe  So  zärtlich  war 
Insterburg.  Gumbinnen.  Die  umfangreichste  Do-  Suleyken 
das  Samland  mit  Rau-  kumentation  über  die  Eine  Aufnahme  des 
sehen.  Pillau  und  Palm-  deutsche  Luftwaffe  mit  Hessischen  Rundfunks 
nicken,  die  Kurische  zahlr.  Zeilzeugen-  2  Tonkassetten 
Nehrung  mit  Cranz  und  berichten  und  bislang  DM39.80 
der  Hohen  Düne.  unveröffentlichten  Film-  (Best.-Nr.  H5-I) 

Trotz  vieler  Narben  au,'lahmen  aus  Privat- 
durch  Krieg  und  russi-  ar£h,vcn 

sehe  Herrschaft  ist  jeder  ^K:,sse,len'  RCS  ea  1 50  K 

Ort  eine  wunderbare  D^n  FT *  R 

Entdeckung  (Best.-Nr.  Hl -23)  V  M 


Ostpreußen 


Vertreibung  und 
Vertreibungs- 
verbrechen 
1945  -  48 

Dokumentation  des 
Bundesarchivs  über 
Vertreibungsverbre¬ 
chen  an  Deutschen. 
Erst  1982  von  der 
Bundesregierung 
freigegeben.  Zahlrei¬ 
che  Erlebnisberichte 
stehen  beispielhaft 
für  das  Schicksal 
von  Millionen. 

365  S..  broschiert 
DM  24.80 
(Best.-Nr.  K2-22) 


La  u/Rcic  hermann/Jo¬ 
hann 

Lorhasse  und  andere 
Leutchen 

192  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
(Best.-Nr.  RI -26) 


Wilhelm  Ticke 
Das  Ende  zwischen 
Oder  und  Elbe  -  Der 
Kampf  um  Berlin 

Dieser  dramatische  Be¬ 
richt  zeichnet  jene 
Aprillage  1945,  die  den 
Untergang  des  Dritten 
Reiches  besiegelten. 
516  Seiten. 

DM  29.80 
(Best.-Nr.  MI-25) 


Georg  Hermanowski 
Ostpreußen  Lexikon 
Geografie  -  Geschichte 
-  Kultur.  Dieser  Band 
umfaßt  die  fast  tausend¬ 
jährige  Geschichte  Ost¬ 
preußens  von  den 
Prassen  und  dem  Deut¬ 
schen  Ritterorden  bis 
zur  Besetzung  und  Tei¬ 
lung  des  Landes. 

328  Seiten,  durchge¬ 
hend  illustriert,  fester 
Einband 

(früher  DM  49.80).  jetzt 
nur  DM  29,80 
(Best.-Nr.  Wl-I) 


Paul  Noack 
Ernst  Jünger 
Eine  Biographie 
Eine  brillante  Biogra¬ 
phie  eines  großen  und 
vieldeutigen  Lebens. 
370  Seiten.  62  Abbil¬ 
dungen.  gebunden 
DM  49.80 
(Best.-Nr.  F2-I) 

Anni  Piorreck 
Agnes  Miegel 
Ihr  Leben  und  ihre 
Dichtung 

304  Seiten.  8  Abbildun¬ 
gen 

DM  19.80 
(Best.-Nr.  RI -21) 


Hans  Dcichclmann 

"Ich  sah  Königsberg 
sterben" 

Das  Tagebuch  eines 
Arztes,  der  bei  seinen 
Patienten  in  der  Festung 
Königsberg  blieb  und 
das  beispiellose  Leiden 
der  Bevölkerung  nach 
der  Eroberung  durch  die 
Rote  Armee  erlebte. 
Drei  Jahre  lang  durch- 
lilt  er  die  Hölle  auf  Er¬ 
den  unter  der  sowjeti¬ 
schen  Besatzung  Ein 
erschütterndes  Doku¬ 
ment! 

224  Seiten,  gebunden 
DM  38.00 
(Best.-Nr.  B8-I) 


Dr.  Lau 
Plachandern 
undQuiddern  auf 
Deiwl  komm  raus 

220  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
(Best.-Nr.  RI -25) 


Stephane  Courtois  u.a. 
Das  Schwarzhuch 
des  Kommunismus 
Unterdrückung.  Ver¬ 
brechen  und  Terror 
Die  grausige  Bilanz  des 
Kommunismus:  Über 
80  Millionen  Tote  hat 
die  Vision  der  klassen¬ 
losen  Gesellschaft  ge¬ 
kostet. 

864  S.  mit  32  Seiten  s / 
w-Bildtcil.  gebunden 
DM  68.00 
(Best.-Nr.  P3-I) 


Rolf  Hinze 

Das  Ostfront  Drama 
1944 

Die  Rückzugskämpfe 
der  Heeresgruppe  Mil¬ 
te.  Die  umfassende  Do¬ 
kumentation. 

440  S..  162  Abb..  geb. 
DM  49.80 
(Best.-Nr.  M 1-15) 


Klaus  Bcdnarz 

Fernes  nahes  Land 

Begegnungen  in  Ost¬ 
preußen 

Der  Fernschjournalisl 
reist  durch  das  Land  sei¬ 
ner  Väter.  Er  ist  faszt- 
Bachlin  /  Doliesen  niert  vom  Zauber  dieser 
Vergessene  Kultur  Landschaft,  spürt  der 
Kirchen  in  Nord-  Kultur  der  einst  östlich- 
Ostpreußen  sten  Provinz  Deulsch- 

Eine  vollständige  Bild-  lands  nach  und  schildert 
dokumenlation  der  Kir-  bewegende  Begegnun-  Dehio-Handbuch  der 
chcnbauten  im  nördl.  gen  mit  den  Menschen,  Kunst-Denkmäler 
Ostpreußen  und  der  die  heute  dort  leben  -  West-  und  Ostpreu- 
Vergleich  mit  den  histo-  und  denen,  die  vertric-  ßen 
rischen  Abbildungen  ben  wurden.  Ein  beschreibendes 

geben  einen  Überblick  383  Seiten,  gebunden  Verzeichnis  aller  ortsfe- 

über  deren  einstige  DM  39.80  sten  Kunstdenkmäler 

Schönheit  und  den  (Best.-Nr.H5-2)  (Kirchen.  Burgen,  be- 

Grad  der  heutigen  Zer-  deutende  Wohnhäuser. 

Störung.  Stadtanlagen  u.v.m.) 

264  Seilen,  zahlreiche  des  Gebietes,  das  die 

Abbildungen,  geb.  preußischen  Provinzen 

DM  34.80  bildete.  Neu  bearbeitet 

(Best  Nr  112-41)  .  I  und  mit  aktuellen  An 


ILHK'-HAMHUI 

IXR 

Kt  NX1ULNKVAI  JJt 

Ich-  und 
iSipmiftcn 


(Hrsg.  Walter  Görlitz) 

Wilhelm  Keitel 

Generalfcldmarschall  Elisabeth 
und  Chet  des  Ober-  Aleksant 
Kommandos  der  ,,  .  , 

Wehrmacht  £r,eR  °* 

Erinnerungen  ß‘ORraPh' 

Die  ungeschminkten  cr  lsl 
Aufzeichnungen,  die  Lcbcd  w 
Keitel  in  der  NUmber-  Nahaufn; 
gcr  Haft  bis  wenige  Mannes,  c 
Tage  vor  seiner  Hin-  folge  B°r 
richtung  am  16.  Okto-  Visier  hat 
ber  1 946  führte.  336  S..  ge 

575  Seiten,  geb.  Ln.  DM  49,90 
32  Bildseiten.  (Best.-Nr. 

DM  58.00  — 

(Best.-Nr  B2-I2) 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 

Agnes  Miegel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a 
Das  Ostpreu- 
ßenlicd,  De  Oadc- 
boar,  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
Silberglocken  des 
Königsberger 
Doms 

CD  DM  29.80 
(Best.-Nr.  B2-3) 

MC  DM  19.80 
(Bcst.-Nr.  B2-4) 


Königsberg.  Danzig,  I  •  ]  J  j  3  I 

Breslau,  Stettin  1939  P  '  i  j  (J)’  "■ 

-  1945 

Die  Originalaufnahmen  _  .  V 
vermitteln  einen  au- 
thentischen  Eindruck 
von  den  Geschehnissen  Kampf  und  Unter- 
der  Zeit  von  1 939  bis  45  gang  der  deutschen 
in  den  wichtigsten  Städ-  Kriegsmarine 
len  des  deutschen  Die  Geschichte  der  dcut- 
Ostens.  sehen  Kriegsmarine  von 

60  Min.  s/w  1935  bis  1945:  Unzurei- 

DM  39,95  chend  auf  den  Zweiten 

(Best.-Nr.  Cl-3)  Weltkrieg  vorbereitet. 

führte  die  deutsche 
Königsberg,  Danzig.  Kncgsmuriree  auf  allen 

Breslau.  Stettin  1900  Wd“n  und  an  Eu- 
|Q,Q  ropas  Kasten  einen  hel- 

*  .  denhaften  Kampf.  An- 

Diese  Film-  hand  von 

dokumentation  gewährt  Origialf.lmmaterial  aus 
einen  Einblick  in  die  Wochenschauen  und 
wechselvolle  Ge-  bislang  unveröffcntlich-  Der  Heimat 
schichte  der  deutschen  |en  Dokumenten  aus  Mutterlaut 
Gebiete  jenseits  von  Privatarchiven  gelang  Willy  Rosenau  singt 
Oder  und  Neiße  von  der  ein  umfassender  Rück-  Volkslieder  und  spricht 
Jahrhundertwende  bis  blick  auf  die  Tragödie  heitere  mundartliche 
zum  Beginn  des  2.  der  Kriegsmarine.  Gedichte  aus  Ostpreu- 
Weltkrieges.  5  Kassetten.  275  Minu-  ßen 

60  Min  s/w  ten  I  CD 

DM  39,95  DM  149.00  DM  29.80 

(Best.-Nr.  Cl-2)  (Best.-Nr.  Hl -5)  (Best.-Nr.  R4-2) 


Vertrieben ... 

Karl  Dömtz  Literarische  Zeugnisse 

Zehn  Jahre  und  zwan-  von  Flucht  und  Vertrei- 
zigTage  bung. 

Erinnerungen  1935  -  Ein  Lesebuch,  mit  den 
1945  Werken  von  58  Auto- 

Großadmiral  Dönitz  ren.  beschreibt  den  bei- 
leiiele  als  Oberbefehls-  spiellosen  Exodus  von 
haber  der  Kriegsmarine  16  Millionen  Men¬ 
den  gesamten  Seekrieg  sehen  aus  den  dcut- 
auf  deutscher  Seite  und  sehen  Ostprovinzen, 
war  das  letzte  Staats-  Romanauszüge.  Erzäh- 
oberhaupl  des  Deut-  lungen,  Gedichte  und 
sehen  Reiches.  Zeichnungen. 

512  S..  zahlr.  Fotos  349  S.,  21  Abb.,  geb. 
DM  58.00  DM  22.50 

(Best.-Nr.  B5-3)  (Best.-Nr.  K2-2 1 ) 


Georg  Hermanowski  wohnerzahlen  und 

Ostpreußen.  Wissenswerte  (S 

Wegweiser  durch  ein  1939).  244  Seiten 
unvergessenes  Land  DM  49.80 
Was  an  diesen  Wegen  (Bcst.-Nr.  RI-41) 
lag  oder  immer  noch 
liegt,  wird  in  etwa  500 
alphabetisch  geordne-  ...  .  .. 

ten  Stichworten  vorge-  /  \  -  s 

stellt.  352  S..  durchge-  ÜKlJl.r 
hend  illustriert,  fester  _ 

Einband  5*  fä 

( früher  DM  49.80).  jetzt 
nur  DM  29.80 
(Best.-Nr.  W 1-5) 


SCHLESIEN 


Hans  von  Ahlfcn 
UiBeSl  Der  Kampf  um 
Heinz  Schön  Schlesien 

Flucht  über  die  1944/1945 
Ostsee  1944/45  im  Hans  von  Ahlfen.  einst 
Bjld  Kommandant  der  Fe- 

Über  2.5  Millionen  Zi-  s'ung  Breslau,  doku- 
vilisten  sowie  verwun-  nientiert  nicht  nur  die 
detc  Soldaten  wurden  erbitterten  Kämpfe  um 
1944/45  Uber  die  Ost-  Schlesien,  sondern  auch 
sec  evakuiert,  228  Sei-  d'e  Ereignisse  im 
len.  700  Abb  .  geb.  Hintland. 

DM  24.80  zahlr.  Dokumentar- 

(Best.-Nr.  M 1-3)  &*«»•  246  S..  geb. 


Franz  Kurowski 
Der  Deutsche  Orden 

800  Jahre  Geschichte 
einer  ritterlichen  Ge¬ 
meinschaft 

Vom  Hospital-Orden  im 
Heiligen  Land  zum  Rit¬ 
terorden  auf  der 
Marienburg.  Ein  pral¬ 
les.  farbiges  Bild  dieses 
das  deutsche  Mittelalter 
so  prägenden  Ordens 
und  seiner  Persönlich¬ 
keiten. 

378  Seiten,  geb..  Ln., 
DM  48.00 
(Bcst.-Nr  B2-2I) 


Hinze/  Dieterichs 
Ostpreußische  Sagen 
Schön  illustrierte  Zu¬ 
sammenstellung  der  be¬ 
kanntesten  Sagen  aus 
allen  ostpreußischen 
Provinzen 
304  S..  geb. 

DM  19,80 
(Best.-Nr.  W 1-26) 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86.  20 1 44  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  4 1 40085 1 


RANZIGER 
BUCHT 1945 


KÄTHE  FRIEDRICH 


<Tclcfoni»chc  Aufträge  können  nichl  bearbeitet  werden) 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferung: 


Bestellnummer 


DER  ERMEN 


mererwew  Itrtnuu 
t  Kt  preii  Kw 


Bei  Bestellwert  über  150  DM  versandkostenfreie  Lieferung.  Liegt  der  Bcstcllwcrt  unter  150  DM  und  bei  Lieferung 
in  das  postalische  Ausland,  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Bei  Bestellwerten  unter  50  DM  müssen 
wir  leider  eine  Bearbeitungspauschale  von  5  DM  berechnen. 


Vorname 

Name 

Straße.  HausNr.: 

PLZ /Ort 

Tel. 

Ort.  Datum 

Unterschrift 

OB  2/W 

Literatur 

Vertrieben . . . 

16.  Januar  1999  -  Folge  2  -  Seite  20 


Das  Dfiprcu&cnblaii 


50.  Jahrgang 


Manthey  Exklusivreisen 
Ober  25  Jahre 

Flog  Hannover  •  Königsberg 
von  allen  dl  Flughafen  mit  der  SAS 
Q  Kopenhagen  nach*  Königsberg 
von  Hamb /Hannov  /Fnmkf -Memel 
von  DOsseld  m  Eurowings-Breslau 
Bahn  Regelzug  tlglicb  ab  Berta»* 
Königsberg 

%S9  Hansa  Exp  ress- NoatalgUtug 
nach  Ostpreußen  und  Schlesien 
Schiff  Kjd  u  Ragen  -  Memel 
Bus:  StAdte-Rund-  u  Studienreisen 
Ostpreußen-  Westpreußen-  Pommern 
Schlesien  •  Memeiland  •  Baltikum 
Ostseekaste  bis  Sl  Petersburg 
Wir  planen  und  organisieren  Ihre 
Sondeneisen  fOr  Schul-.  Orts-, 
Kirch-  und  KrasgemeuischaAcn 


Greif 


Reisen 


Schon  1 3  Jahre  ! 


A.Monthey  GmbH 

Univcfvtsusu  :  Wmen  Heven 

fei  02\01i7u*4  Fas  02)02/25050 


Reisen  1999 


^berg 

i  Danzig 

Pommern 

1  Spezielle 
1  Gruppen-iVngebote. 


-  Kalolog  Kos» 

Determann  &  Kreionkomp 
Salistroße  35  *  48143  Munster 
iS  0251  /  5105309  •  Fax  5105315J 


Masuren  -  Ferienhäuser,  Yacht¬ 
charter,  Fahrrad-,  Kanu-,  Angel¬ 
reisen.  Tel.  0  55  34/20  62,  Fax 
38  98 


-  Urlaub  in  Masuren  - 

Johannisburger  Heide,  im  Forst¬ 
haus,  sehr  gute  Küche  und  Unter- 
kuntt,  Garage,  Deutsch  sprechen¬ 
de  Gastgeber,  Halbpens.  40,-  DM 

G.  Malzahn 
Telefon  0  51  93/76  63 


Busreisen  nach  Ostpreußen 
Königsberg  -  Masuren 
-  Schlesien 

Prospekt  bitte  anfordem'. 
Reisedienst  Drost 
Bleekenweg  42 
29649  Wietzendorf 
Tel.:  0  51  96/12  85  oder  Fax  14  19 


Achtung  Insterburger! 


Direktflug  nach  Königsberg 
auch  mit  Bahn,  Bus,  PKW 

Untrrkunll  tn  gemütlichen  Pensu*nm 

Auch  Busrundrvifttn  Nordontprrußen 
Schienenkreuzfahrt  0*1-  u.  Westpreußen 
Katalog  f.  Ostpr. -Reisen  anfordem 

Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

EichhomMraße  8  50735  Köln 


Die  beliebten  ORS 
Ferienreisen  nach 


Lötzen. 

Sensburg 


per  Bus -Flug -Pkw 


Jede  Woche  von  Mai 
b/a  September ! 


ORS  Vertrags  •  Hotels 


LOTZEN;  Hot«IJMt«r- 

-  das  beste  Hotel  der  Stadt !! 
Komfortable  &  große  Zimmer. 

alle  mit  DU/WC/TV/Sat. 

Es  wird  deutsch  gesprochen! 
Hervorragendes  Restaurant! 

SENSaURG;  Hotel  .Eva" 

in  hcn-licherLage  direkt  am  See! 
Neue  große  Zimmer,  alle  mit 
DU/WC/TV  &  Terrasse! 


BUS:  10  läge  ab  DM  948.- 
Abreise  jeden  Freitag 
FlUC:  8  läge  ./*  DM1248.- 
A  billig  jeden  Samstag 
PKW:  8  Tage  ab  DM  548.- 
Anreise  jeden  Samstag 


Leistungen:  Ferien  reisen '99: 


Hin/RUckreisc  Übernachtung 

Im  gebuchten  Zlelort/llotcl 

inkl  lUlbprtuion.  Rcisclcitung 
tnkl  einmaligen  Ausflügen  mit 
7  tollen  Programmpunkten  ! 

(PKW  -  Sflbuanrtite,  ohne  Programm ) 


BUS  -  Reisen 
41  Abreiseorte! 


#  Bielefeld  ♦  Herford  4  Exter 
4  Bad  Eilsen  4  Garbsen 

#  Bad  Nenndorf  #  Hannover 

#  Lehrte#  Peine#  Braunschweig 

#  Helmstedt  #  Magdeburg 

#  Berlin  #  Ziesar  #  Hamburg 

#  Bispingen  #  Schwarmstedt 

#  Köln  #  Düsseldorf  #  Bremen 

#  Oldenburg#  Dortmund 

#  Wuppertal  #  Bochum  #  Hamm 

#  Osnabrück  #  Paderborn 

NEU  auch  «4#  Münster  #  Kassel 

‘Außerdem  fahren  wir  ab: 

#  Frankfurt  #  Mannheim 

#  Heidelberg#  Bad  Nauheim 

+  Gießen  #  Abfeld  #  Kirchheim 
+  Eisenach  +  Erfurth/Eichdbom 

#  Gera  4  Naumburg  #  Halle/Gröb. 


FLUG  -  Reisen  ab: 


Hannover  ■  Köln/Bonn 


Ost-Reise-Servicc 

Reisespezittlist  für  Ost  reisen 


f  0521/417  33  33 


Am  Allen  Friedhof  2 

#  33647  Bielefeld 


Katalog  kostenlos! 


Ostpreußen  Masurische  Seenplatte 

Fatirtan  nach  Löt tat,  Nlkotalhan.  Orlvltburg,  Allanalain,  Raatanbury,  gflO 

Roaaaaaam.  Angarburg.  Sanaburg.  Lyek,  Aiya.  HaHigalinOa.  Trauburg,  Kruttinn*- 
aowta  Slawin.  Oaruig.  Zoppot.  Qdlngan.  Marianburg,  Elbing.  Obarlarxfkanal.  Frauarv  '  ~ 
bürg.  Braunabarg.  Mahlaack.  Barianstain.  KÖNIGSBERG,  Cranz.  Rauachan.  inalarborg.  Angarapp. 
Tilsit,  lablau.  Taplau.  Wahlau.  Ptllau.  Palmnlckan.  Pr  Eytau.  KURISCHE  NEHRUNG.  Roaamsn.  NkMan. 
Schwanort  und  triala  Orta  mahr 

Silvester  in  Ostpreußen 
Schlesien  Riesengebirge  Breslau  Prag 

ForOam  S*a  unaar  koatanloaas  Proapakl  1990  an 

MANFRED  WARIAS  i» 

M,«8^gMm.oTel.  0  23  07/8  83  67  o.  8  51  17  Fax  8  34  04 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

Ober  30  Jahre  Busreisen  Ihr 

Reisen  in  den  Osten 
1999 

Unseren  Sonderkatalog  mit  Reisen  nach  Pommern,  West- 
und  Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland, 
Baltikum,  St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  können  Sie 
kostenlos  bei  uns  anfordern. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis,  es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften, 
Orts-,  Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc. 
werden  nach  Ihren  Wünschen  organisiert. 

Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 


Masuren  Das  Ferienhaus  bis 
6  Pers.  liegt  in  idyll.  Lage  direkt 
am  See.  Eie.  Strand  m.  Angelsteg, 
12  km  v.  Sensburg.  Boot,  Kanu, 
Fahrräder,  SAT-TV  vorh. 

Info  0  77  31/94  88  10. 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
1 4  73,  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  ln  der 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


schmerzen 


DB  BONSES  PFERDE  FLUID  88  hilft! 


Geschäftsanzeigen 


Tanzmusik  der  30er  Jahre! 

Großes  Tonkassetten-Angebot 
von:  Bauschke.  Wehner,  Joost, 
Ettö,  Bar  Trio,  Candrix,  Vossen, 
Munsomus.Glahö,  Hohenberger 
und  über  50  anderen  Orchestern. 
Siegfried  Stamm 
Schachenmeierstraße  60 
80636  München 


Unvergängliche  Melodien  und 
Schlager  der  30er/40er  Jahre  auf 
CD  sowie  Filmklassiker  in  Video 
zu  verkaufen.  Info  geg.  DM  2,20 
Porto  bei  R.  Vollstadt-Vertrieb, 
Postfach  21  05  24,  27526  Bremer¬ 
haven,  Telefon  04  71/50  31% 
oder  Fax  04  71/50  31  97. 


DA  BONSES  PFERDEFLUID  88  giM  n 
r*i*pltrw  m  Ihrgr  Apotheke 
Altonhersteler  Kart  Mmcfc  247S8  Rendsburg 


Ostpreußen  -  Danzig  -  Königsberg 

im  Jahr 1938 

Video-GrativProspekt  von  Flcischmann  Film 
84028  Landshut  Altstadt  W  DK 


Lest  das  Ostpreußenblatt 


Rinderfleck  800-ccm-Do.  10.00 

mit  ♦  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  10,00 

Blut-  u  . Leberwurst  m.  Majoran 

300-g-Do  4.90 

Sülze.  1.  säuert  300-g-Do  4,90 

Rauchwurst  i  Ring  kg  DM  22,- 
Portofrei  ab  DM  80,- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1, 30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


Qeniorensitz  Heuser 

Osnabrücker  Straße  23, 49214  Bad  Rothenfelde 
Telefon  0  54  24/49  33 
Ab  sofort  bieten  wir  an 
2  2-Zi.-Wohnungen 

mit  Dachter.  EINZEL  1900,-,  EHEPAARE  2500,- 
od.  Wintergarten  EINZEL  1500,-,  EHEPAARE  2500,  , 
incl.  Reinigung,  aller  Nebenkosten  u  reichhalt.  Miltagsmenu 


4  Heimatkarten  aus  unserem  Verlag 


Heimatkarten 


Omega  Express  GmbH 


EKBÜ 


•^tpmißen 

I  5farbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen, 
je  einem  färb.  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

I  15.50  DM  zzgl.  J 
Verp  u.  Nachn 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

VJe  15.50  DM  zzgl  i 

Verp.  u  Nachn  ^ß 


Wir  sind  umgezogen: 
Billbrookdeich  220.  22111  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächster  Termin;  24  1. 1999 
(Polen  -  jede  Woche) 

(Für  Informationen  bitten  wir  einen 
mit  2,20  DM  frankierten  Briefum¬ 
schlag  beizu  legen  ) 


«Y  i  j-  i  Breite  Straße  22  u-z»zzi  veue 

Verlag  Schadinsky  Kax(051  41 ,929292  t«-i  (osi 41)929222 


D- 29221  feile 


Vorsorge-  und  Rcha-Einnchtung  für  alle 
Kassen  sowie  für  Privatpahenfen.  beihil- 
fefähig.  Ein  Haus  der  Spitzenklasse'  Alle 
Zimmer  mit  WC/Du  oder  Bad.  Durch¬ 
wahl-Telefon  und  TV- Kabelanschluß. 


Kuraufenthalt  im  SANATORIUM  WINTERSTEIN  Bitte  fordern  Sie  unseren  aus- 
Pfaffstr  5-1 1  •  97688  Bad  Kissingen  •  Tel.  09  71/82  70  fuhrlichen  Hausprospekt  an 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieling  <ft  Partner  gibt  Autoren  die  Mog- 
lichkcit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 

V  KR  LAG  FrIF.I.ING  &  PARTNER 
•Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch« 

Huncfeld/etlc  18 o •  D-l 2247  Berlin  „,"S  y 

Telefon.  (0  30)  7  6h  99  ‘81 
SSSSb  Telefax:  (0  30)  7  74  4 1  03 

h£nÄ7.Vv  Internet  hnp://ww*- fricling.de  FVieiing 


Schlank  im  Schlaf 


In  der  ORF-TV-Sendung  »Wir«  von  Medizinern  gutgeheißen,  in  der  ARD-Sendung  »Fliege«  vorge¬ 
stellt,  von  gerichtl.  beeid.  Sachverständigen  bestätigt:  Die  Hauptwirkstoffe  der  Neuner 


ilsrburn  Artoacaoo.  1 


stellt,  von  gerichtl.  beeid.  Sachverständigen 
Schlankheitskur  funktionieren. 

Kein  Wundermittel,  aber  die  nissen  der  alternativen  Medizin 

ideale  Unterstützung  zur  und  erhielt  für  sein  Lebenswerk 

Gewichtsreduktion  auf  Auszeichnungen  vom  Staat  Östcr- 

natürlicher  Basis.  reich  und  vom  Papst  für  seine 

Noch  vor  wenigen  Jahren  gaben  Heilerfolge.  Vor  mehr  als  sechs 
sich  im  Tiroler  Dorf  Kirchbichl  Jahren  gingen  die  ersten  Mel- 
Staatsmänncr  aus  aller  Welt  und  düngen  von  erstaunlichen  Erfol- 
einfache  Bauern,  prominente  gen  einer  neu  entwickelten  Ent- 
Künstlcr  und  Hausfrauen  den  schlackungskur  des  Tiroler  Natur- 

■»|  -A»  Türknauf  in  die  heilers  Hans  Neuner  durch  die 

Hand:  Viele  tau-  Presse,  die  den  Körper  entgiften 

m  sende  Patienten  sollte.  Bald  stellte  sich  heraus,  daß 

'«  ^  R9  hat  der  berühmte  sie  auch  eine  positive  Veründer- 

Tiroler  Natur-  ung  der  Körper-Proportionen  zur 

l  heiler  Hans  Neu-  Folge  hat.  Das  Prinzip  ist  genial 

Üjk  _  k  ner  mit  Haus-  einfach:  Natürliche  Wirkstoffe 

mittcln  aus  den  lösen  SchlakkenstofTc  aus  dem 

Wons  Neuner.  BergCn  geheilt.  Innem  des  Fettgewebes,  und  Rie- 

iiuerr. '  Vu/uri <'cmc  Kunst  der  senfettzellen  reduzieren  sich  auf 
ler.  Vater  der  Hamdiagnose  ist  ein  gesundes  Maß.  Heute,  nach- 

Fettgewehe-  weit  über  die  dem  diese  einfache  und  natürliche 

Entschlackung s-  Grenzen  bc-  Kur  nicht  nur  von  SilkeS..  son- 

^ir  rühmt.  Das  alte,  dem  von  tausenden  Personen  er- 

überlieferte  Naturheil-Wissen  sei-  folgreich  getestet  wurde,  weiß 
nes  Großvaters,  des  legendären  man:  Hans  Neuner  hat  der  Welt 
»Zillertaler  Bauemdoktors«,  ver-  ein  großes  Vermächtnis  hinterlas- 
band  er  mit  den  neuesten  Erkennt-  sen:  einen  Weg.  jede  Menge  Fett- 

Forscher  und  Arzte 

•  Dr.  C.  Dormann:  Meine 
Testpersonen  haben  in  drei  Monaten 
15  Prozent  Ihres  Körperfettes  verlo¬ 
ren... 

•  Prof.  Hans  Fischer  Je  intensiver  die 
Mittel  eingesetzt  werden,  desto 
besser  und  schneller  der  Effekt... 

•  Prof.  Friedlander  Der  Hauptimpuls 
für  die  Fettvcrbrennung  wird  durch 
die  Wirkstoffe  in  den  ersten  90 
Minuten  Tiefschlafphase  stimuliert. 

Wenn  Sic  also  zwei  Stunden  vor  dem 
Schlafengehen  zu  Abend  essen  und 
auf  das  Betthupferl  verzichten,  kön¬ 
nen  Sic  Ihrer  Hypophyse  mit  der  Kur 
auf  die  Sprünge  helfen  und  müssen 
nie  mehr  hungern. 


gewebe  zu  ent¬ 
schlacken  und 
damit  seinen 
Körper  auf  na¬ 
türliche  Weise 
wieder  in  Form 
zu  bringen! 
Davon  haben 
sich  inzwischen 
auch  viele  Ärzte, 
ursprünglich 
große  Skeptiker, 
überzeugt!  Die 
Neuner  Kur  regt 
den  Körper  an. 
überflüssiges 
Fettgewebe  ab¬ 
zubauen.  aber 
vor  allem  tut  sic 
viel  für  die 


.  Silke  S.,  Unternehmerin  aus 
r  Tirol,  B.  Schwaz.  konnte  ihren 
sle  Körper  durch  die  Neuner- 
die  Schlankheitskur  wieder  in 


Gesundheit:  sic  Topform  bringen. 
reinigt  die  Ham- 

und  Blasenwege,  reduziert  viele 
Kilos  an  ungesundem  Überge¬ 
wicht  und  entgiftet  den  ganzen 
Körper  ohne  schädliche  Ne¬ 
benwirkungen!« 


Schlank  im  Schlaf 


Konsumenten 

•  Bin  begeistert!  Bis  jetzt  habe  ich 
ca  14  kg  abgenommen  und  fühle 
mich  einfach  super.  Sogar  mein 
Hausarzt  ist  so  begeistert  daß  er  die 
Kur  an  übergewichtige  Paticnlcn 
weiterempfchlcn  will. 

Klaus-Dieter  H..  Essen 

•  Fühle  mich  sehr  wohl,  habe  8  kg 
abgenommen  und  mein  Hunger¬ 
gefühl  ist  verschwunden. 

Franz  B..  Braunau 

•  Dank  Neuner-Kur  über  1 5  kg  leich¬ 
ter.  Pfarrer  K. /Tirol 

•  Schon  14  kg  abgenommen,  fühle 
mich  total  wohl.  Martha  M..  Hall 


•  10  kg  Fettgewebe  reduziert  weni¬ 
ger  oft  geschwollene  Augen  und 
Gliedmaßen.  Körperproportionen 
positiv  verändert  Fühle  mich  spürbar 
entschlackt  und  entgiftet 
Johannes  K..  Freistadt 

•  Nach  1 2  kg  Gewichtsverlust  mit  der 
Kur  aufgehört  wollte  nicht  noch 
schlanker  werden  Josef  B..  St.  Anton 

•  Ich  bin  von  der  Neuner  Kur  ganz 
begeistert,  weil  ich  super  abgenom- 
men  habe  und  sich  keine 
Nebenwirkungen  gezeigt  haben. 
Nichts  hat  mir  so  gut  geholfen  wie 
die  Neuner  Kur. 

Theresia  S..  Rotcnlumi 

•  Mit  der  Neuner-Kur  habe  ich  liher 


Nähere  Infos  erhalten  Sie  von 
7.30  bis  20  Uhr  (sonn- und  fei¬ 
ertags  ab  9  Uhr)  beim 
Postvcrsand-Tirol  unter 
Tel.:  0043-5285-600-55. 

14  kg  Fettgewebe  reduziert,  dadurch 
hat  sich  mein  körperlicher  Zustand 
enorm  verbessert  und  ich  kann  die 
seelischen  Probleme  leichter  bewälti¬ 
gen.  Fühle  mich  wie  ein  neuer 
Mensch.  Josefine  W.,  Villach 

•  Mache  die  Neuner-Kur  seit  9 
Wochen,  fühle  mich  bedeutend  wohl- 
er  und  bin  auch  weniger  müde. 
Außerdem  habe  ich  bereits  14  kg 
abgenommen. 

Karin  S..  Berchtesgaden 

•  Ich  habe  letztes  Jahr  die  Kur 
gemacht  und  habe  dahei  10  kg  abge¬ 
nommen.  Meine  Fcttpölsterchen.  die 
schon  lange  da  waren,  sind  ver¬ 
schwunden.  Einfach  super! 

Monika  R..  Ahaus 

Telefon:  0043-5285-600-55 
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Heimatliche  Qualitätswurstwaren 
Ab  sofort  wieder  lieferbar 

1000  g 

Geräucherte  Gänsebrust,  mager  o.  Kn.,  ca.  700-800  g  .  42,80  DM 

Geräucherte  Gänsebrust,  mit  Kn.,  ca.  800  g .  27,80  DM 

Geräucherte  Gänsekeule,  ca.  300  g .  27,80  DM 

Gänseschmalz,  ca.  200  g,  Becher  .. .  2,80  DM 

Gänseleberwurst,  ca.  200-300  g .  18,80  DM 

Gänseflumen  (als  fertiger  Brotaufstrich),  ca.  500  g .  9,60  DM 

Teewurst,  Rügenwalder  Art,  ca.  180  g .  18,40  DM 

Salami,  mit  Knoblauch,  ca.  500  g  u.  2000  g .  27,80  DM 

Krautwurst  mit  Majoran,  fest,  ca.  500  g .  22,60  DM 

Krautwurst  m  Majoran,  streichf.,  ca.  300  g  und  1000  g  15,40  DM 

Polnische  Knoblauchwurst .  15,40  DM 

Schweinemettwurst  m  gebr.  Pfeffer,  ca.  500  g  u.  1200  g  18,40  DM 

Hausmacher  Leberwurst,  geräuchert,  ca.  500  g .  16,40  DM 

Lungwurst  (vakuumverpackt),  ca.  500  g  und  1000  g  ...  12,40  DM 

Grützwurst  geräuchert,  mit  und  ohne  Rosinen .  8,40  DM 

Hausmacher  Blutwurst,  geräuchert,  ca.  500  g .  12,80  DM 

Zungenwurst,  ab  ca.  500  g .  18,40  DM 

Hausmacher  Sülze,  ca.  500  g .  10,90  DM 

Geräucherter  Schinkenspeck,  ca.  1000-g-Stücke .  16,80  DM 

und  vieles  mehr!!! 

Bitte  auch  umfangreiche  Bestelliste  anfordem! 

Der  Versand  erfolgt  per  Nachnahme.  Bei  uns  bekannten  Kunden  auf  Rech¬ 
nung.  Die  Mehrwertsteuer  ist  in  den  Preisen  enthalten. 

Ab  200,-  DM  Warenwert  senden  wir  portofrei. 

C.  KlflSKY 

Rosenburger  Weg  2,  25821  Bredstedt 
Tel.:  0  46  71/9  13  80 


Suchanzeigen 


Erben  gesucht 


Als  Erben  gesucht  werden  die  Angehörigen  des  Arbei¬ 
ters  und  Gärtners  Carl  Richard  Gerstewitz  und  seiner 
Frau  Auguste  Gerstewitz  geb.  Wiese,  die  1893  in  Kö¬ 
nigsberg  die  Ehe  geschlossen  hatten.  Die  Eheleute 
lebten  dann  später  in  Westberlin,  wo  sie  auch  verstor¬ 
ben  sind.  Die  Eheleute  hatten  mindestens  zwei  Söh¬ 
ne.  wovon  einer  den  Vornamen  Willy  getragen  hat.  Die 
Personalien  des  weiteren  Sohnes  sind  nicht  bekannt. 

Meldungen  erbeten  an 

Büro  Dr.  Gerhard  Moser  und  Michael  Moser 
Zeppelinstraße  36,  76530  Baden-Baden 
Tel.:  0  72  21/3  00  86-41,  zu  AZ:  AA-246/MM. 


Januar  1945 


Inmemoriam  /«^// 

Meinem  Vater 
/  Obergefreiter 

Heinrich 

iJmn  Dauskardt  O 

geb. 22. 2. 1912 

Fallschirmpanzerkorps  HG 
Fallschirmpanzergrenadierdivision  2 
Fallschirmpanzergrenadierregimenl  3 
II.  Bataillon  -  8.  Kompanie 

lm  Kampf  um  Ostpreußen  wurde  mein  Vater  am  16.  Januar  1945  im 
Raum  Schulzenwalde/Gumbinnen  schwer  verwundet,  er  verstarb 
später  im  Lazarett  in  Königsberg/Maraunenhof. 

Welcher  Überlebende  der  obigen  Einheit  hat  die  Kämpfe  Mitte  Ja¬ 
nuar  1945  in  Ostpreußen  mitgemacht  und  wer  war  eventuell  im 
gleichen  Bataillon? 

Für  jeden  Hinweis  bin  ich  dankbar. 

Bemd  Dauskardt 

Eichenweg  8,  21279  Hollenstedt 

Deutschland 
-  Emst  Wiechert  - 

Ich  kniee  heimlich  zu  dir  nieder, 
und  füll  den  Becher  mir  mit  Sand, 
ich  sehe  dich  wohl  niemals  wieder, 
du  armes,  liebes,  dunkles  Land. 


Januar  1999 


Seit  langer  Zeit  suchen  wir 
unsere  Schwester 

Lotte  Marienfeld 

•  22.  12.  1927 

Nachr.  erb.  u.  Nr.  901 12  an  Das 
Oslpreußenblatt,  20144  Hamburg 


Haben  Sie 
einmal  überlegt 

wie  kostspielig 

Werbung 

wäre,  wenn  es  keine 
Zeitung  gäbe? 


Verschiedenes 


Super  Acht- N  8  und  16  mm  Film  aut  Video 
übersp.  Studio  Steinberg,  040/641  37  75 
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TO 


(ä) 


Geburtstag 


■(ZS) 


Geburtstag 


Seit  einem  halben  Jahrhundert 
sucht  Horst  Grunwald  seine 
Schwester  Waltraut  Behnert  - 
vergeblich!  Die  Familie  -  Vater 
Anton  Grunwald,  Mutter  Elisa¬ 
beth,  geb.  Behnert  -  wohnte  zu¬ 
letzt  in  Königsberg,  Oberhaber¬ 
berg  44.  Die  am  18.  Juli  1929  ge¬ 
borene  Walriaut  wurde  gemein¬ 
sam  mit  ihrem  jüngeren  Bruder 
Horst  am  4.  Aprfl  1944  nach 
Heinrichsdorf,  Krs.  Braunsberg, 
evakuiert.  Beim  russischen  Ein¬ 
marsch  flohen  die  Geschwister 
zur  Großmutter  nach  Frauen¬ 
burg,  aber  auch  dort  waren 
schon  die  Russen.  Die  Mädchen 
und  Frauen  mußten  sich  in  Rei¬ 
hen  aufstellen  und  wurden  mit 
Lkw  abtransportiert.  Seitdem 
fehlt  jede  Spur  von  Waltraut 
Behnert.  Wer  weiß  etwas  von 
ihrem  Verbleib?  (Horst  Grun¬ 
wald,  Haddenbrocker  Straße  57 
in  42855  Remscheid) 


Bekanntschaften 


Witwe,  64/1,60,  viels.  interess.,  su. 
Bek.  eines  Herrn  m.  Verstand, 
Raum  Hamburg/Kr.  Storm.  Zu- 
schr.  u.  Nr.  90120  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  20144  Hamburg 


feiert  am  19.  1. 1999 
Frau 

Gertrud  Goertz 
geb.  Mertzokat 
früher  Ballethen 
jetzt  Gleiwitzer  Straße  6 
41564  Kaarst 

Es  gratulieren  herzlich 

Ehemann  Emst 
Tochter  Sabine 

sowie  die  Schwestern  Anneliese 
und  Irmgard  mit  Familien 


Unser  Bruder 

Georg  Dittloff 

aus  Königsberg  (Pr) 
Steinstraße  12 
jetzt  P.  O.  Box  23 

Torquay  3228,  VIC  AUSTRALIEN 
wird  am  28.  Januar  1999 


feiert  am  20.  Januar  1999 


Else  Weyer 

geb.  Sparka 

Nikolaiken  und  Sensburg 


Es  gratulieren  herzlich 
Ihre  Nichten 

Helga,  Rosemarie  und'karin  mit  Familien 
Kreuzstraße  5, 27570  Bremerhaven  1 


Herzlichen  Glückwunsch 
zum  83.  Geburtstag! 

Siegfried  Kurbjuweit 

geb.  14. 1. 1916  in  Krusen 
jetzt  Obergasse  3 
35753  Greifenstein 


Familienanzeigen 
gehören  in 
Das  Ostpreußenblatt 


(s) 


Geburtstag 


C7^ 


Herzlich  gratulieren 
Wilhelm  und  Ruth  Bartelmann 


Am  15.  Januar  1999  feiert 

Günter  Neumann 
aus  Groß  Kärthen,  Kreis  Bartenstein 
jetzt  Siemensstraße  23, 21337  Lüneburg 

seinen  (TJ  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen 
Käthe  und  Kinder 


feiert  am  22.  Januar  1999 

Edith  Kopatz 

geb.  Berthold 
aus  Königsberg  (Pr) 

>  I  Lüderitzstraße  9 

jetzt  Altkönigstift 
/ 1  Feldbergstraße  15 

W  61476  Kronberg  i.  Ts. 

Wir  wünschen  alles  Gute  und  Gottes  Segen. 

In  dankbarer  Liebe 
Tochter  und  Schwiegersohn 
und  alle  Angehörigen 


Es  ist  kaum  zu  glauben,  aber  wahr. 
unser  Papa  wird  am  18.  1.  75  / ahr 
Immer  frohgemut  und  hilfsbereit 
ist  er  zur  Stelle  und  kein  Weg  ist  ihm  zu  weit. 
Gesundheit,  Glück  und  ein  langes  Lehen 
möge  ihm  der  Himmelsnater  geben. 

Das  wünschen  Dir  von  ganzem  Herzen 
Deine  Dich  sehr  liebende  Frau  Helga 
und  aus  dem  fernen  Hamburg 
DeinSohn  Holger, Schwiegertochter  Barbara 
und 

lieber  Opa  aus  den  Bergen  piep 
wir  haben  Dich  ja  so  doll  lieb. 

Einen  dicken  „Bussi"  senden  Dir  Deine  Enkel 


Katharina  und  Alexander 

Hubert  Kalinowski 

aus  Allenstein 
Elsa-Brandström-Straße  36 


jetzt  Heilingbrunnerstraße  2  A,  83435  Bad  Reichenhali  (Bayern) 


w 


Mitten  aus  einem  arbeitsreichen  Ixben  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  nach  kurzer  schwerer 
Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  geliebter  Vater 

Ernst  Albert  Nagorny 

geb.  am  24.  4. 1934  in  Rotwalde /Ostpreußen 
gest.  am  27. 12. 1998 

Traurig  haben  wir  Abschied  genommen  und  gedenken  seiner  in  Liebe  und  Dankbarkeit. 


Elfriede  Pfaffenbruder 

geb.  Kullat 

•  15.  Oktober  1925  t  27.  Dezember  1998 

Wir  haben  unsere  Freundin  aus  Tilsit  verloren  und  sind  sehr 
traurig. 

Gretel  Heinrichs,  geb.  Groppa 
Edith  Bartel 


Margarete  Heinrichs 
Ittenbachstraße  34, 41466  Neuss 


Helga  Nagorny 
Heike  Nagorny 

Claudia  Nagomy-Merkt  und  Thilo  Merkt 


Die  Beerdigung  hat  seinem  Wunsche  entsprechend  im  engsten  Familienkreis  stattgefunden. 

Von  Kondolenzbekundungen  bitten  wir  abzusehen. 

Anstelle  von  freundlich  zugedachten  Kränzen  und  Blumen  bitten  wir  um  Spenden  für  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Bruderhilfe  e.  V.  auf  das  Konto  Nr.  600  502  der  Hamburgischen  Landes¬ 
bank,  BLZ  200  500  00,  Kennwort:  Emst  Nagorny. 
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Das  Dfiprcufiinblaii 
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Wir  trauern  um  unsere  liebe  Schwester 

Ruth  Geister 

geb.  Baumann 

•26.11.1911  t  5. 1.1999 

Pillkallen/Ostpr  Hamburg 

Eva  Baumann 

Lore  Herfter,  geb  Baumann 

Mainstraße  46,  421 17  Wuppertal 


Wir  möchten  hiermit  herzlich  danken  für  die  uns  zum  Tode  meines 
lieben  Mannes,  unseres  geliebten  Vaters  und  Großvaters 

Emil  Bronsert 

erwiesene  Anteilnahme.  Trost  und  Zuspruch  in  Wort  und  Schrift 
und  zum  Abschied  so  reichlich  dargebrachten  Kranz-  und  Blumen¬ 
spenden. 


Ihre  Lisa  Bronsert 

mit  Ilse  und  Horst  Waltereit 

im  Namen  aller  Angehörigen 


Harburg,  im  Januar  1999 


Ihre  Farnilienanzeige  gehört  in  das  Ostpreußenhlatt 


Jesus  Christus  spricht 

Siehe,  ich  bin  bei  euch  alle  Tage,  bi*  an  der  Welt  Ende 
JahresloMing  1999,  Matthaus  26.20 

Gott,  dem  Herrn  über  Leben  und  Tod,  hat  es  gefallen 

Emil  Schäfer 

Bäckermeister  aus  Gumbinnen 
geboren  16.  1.  1907  gestorben  1. 1.  1999 

getröstet  und  getragen  von  dem  Glauben  an  den  lebendigen 
Herrn,  in  die  ewige  Heimat  zu  rufen. 

Wir  trauern  um  ihn  und  werden  ihn  in  dankbarer  Erinnerung 
bewahren,  unseren  Onkel,  der  so  beispielhaft  nüchtern  und  tapfer 
und  seinen  Nächsten  zugewandt  im  tätigen  Glauben  seinen  Weg 

ging 

Die  Nichten  und  Neffen  mit  ihren  Angehörigen 

Traueranschrift:  Gerhard  F.  Klischat 

In  der  Brandstatt  5,  Kleingartach,  75031  Eppingen 


Sie  starben 
fern 

der  Heimat 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meiner  lieben  Frau,  unserer 
guten  Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma,  Frau 

Margarethe  Hacker 

geb.  Heisei 

*24.11.1910  t8. 12. 1998 

Ballethen/Kreis  Angerapp  Rosenheim 

In  stiller  Trauer 
Ludwig  Hacker,  Ehemann 
Heinz  Hacker,  Sohn,  mit  Familie 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Rosenheim,  Waldkraiburg,  den  9.  Dezember  1998 

Trauergottesdienst  mit  anschließender  Beerdigung  war  Freitag,  den  11.  Dezember 
1998,  um  1 1  Uhr  im  Städtischen  Friedhof  Lauf  a.  d.  Pegnitz 


Plötzlich  und  unerwartet,  für  uns  alle  noch  unfaßbar,  entschlief 
mein  lieber,  treusorgender  Mann 


Gerhard  Siegmund 

*25.11.1914  t  28. 11. 1998 
aus  Labiau,  Ostpreußen.  Dammstraße  10 


S 

In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Siegmund.  geb.  Glang 
und  alle  Verwandten 


Starstraße  10. 22305  Hamburg 

Die  Traueffeicr  fand  am  8.  Dezember  1998  statt. 


Am  31.  12.  1998  starb  völlig  überraschend  unser 
langjähriger  Vorsitzender  der  Landsmannschaft 
der  Ost-  und  Westpreußen  in  Stade  und  Umge¬ 
bung,  Herr 


Günther  Arnoldt 

geboren  in  Rauschen 
Gut  Birkenhoff 


ln  unermüdlicher  Arbeit  hater  sich  fürdie  Belange  seiner  Landsleu¬ 
te  eingesetzt 

Wir  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren,  in  unseren 
Herzen  wird  er  weiterieben 


Die  Landsmannschaft 
der  Ost-  und  Westpreußen 
Ortsverband  Stade 


In  stiller  Trauer 
Wolfgang  und  Gisela  Riech 
Eberhard  und  Christel  Riech 
mit  Steffen  und  Annika 
Eva  Paul,  geb.  Riech 
Ulrich  Riech 


Trauerhaus:  Eberhard  Riech,  Zum  Sagemühlenfeld  13,  38685  Langelsheim 


In  tiefer  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  Herrn 

Gerhard  Bialias 

Hauptmann  a.  D. 

ehemaliger  Kreisvertreter  der  Kreisgemeinschaft  Treuburg 
Redakteur  des  Treuburger  Heimatbriefes 
Träger  besonderer  Ehrenzeichen  der  Bundeswehr 
und  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


der  kurz  vor  Vollendung  seines  70.  Lebensjahres  nach  langer,  kämpferisch 
ertragener  Krankheit  am  22.  Dezember  1998  verstorben  ist. 

Die  Kreisgemeinschaft  Treuburg  verliert  in  Gerhard  Biallas  einen  aufrechten 
Ostpreußen,  sich  -  treu  seiner  Flerkunft  -  für  alle  Belange  seiner  Heimat  ver¬ 
antwortlich  zeigend. 


Die  Treuburger  werden  ihn  nicht  vergessen. 


Für  die  Kreisgemeinschaft 

Günter  Adomadt  Dr.-Ing.  Heinrich  Matthee  Irmgard  Klink 


Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  4.  Januar  1999,  um  12  Uhr  in  der  Trau¬ 
erhalle  des  Westfriedhofes  in  Köln  statt;  anschließend  erfolgte  die  Beisetzung. 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserem  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Bruder, 
der  nach  einem  erfüllten  Leben  von  uns  gegangen  ist. 


Dr.  med.  Günther  Riech 

Medizinalrat  i.  R. 

*25.10.1911  1 6. 1.1999 

in  Ruß/Memelgebiet  in  Goslar 


Denn  aus  Gnade  seid  ihr  eenrttel  worden 
durch  den  Glauben,  und  das  nicht  aus 
euch:  Gottes  Gabe  ist  «5. 

Eph.2.8 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  durfte  heute  mein  lieber  Mann, 
unser  Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Cousin 

Otto  Gerhard  Orzessek 

aus  Wallen/Kreis  Orteisburg 
im  Alter  von  63  Jahren  in  Frieden  heimgehen. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Edith  Orzessek,  geb.  Gabelmann 


33739  Bielefeld,  den  24.  Dezember  1998,  In  der  Lake  16 


Wer  im  Gedächtnis  lebt,  ist  nicht  tot.  er  ist  fern. 
Tot  ist  nur,  wer  vergessen  wird. 


Am  15.  Dezember  1998  verstarb  im  Alter  von  76  Jahren 


Christa  von  Simpson 


Die  Trauerfeier  hat  im  engsten  Familienkreise  stattgefunden. 


a.  d.  Hause  Georgenburg,  Krs.  Insterburg/Ostpreußen 


Im  Namen  aller,  die  sie  gekannt,  verehrt  und  geliebt  haben 

a.  d.  Hause  Friedrichsgabe,  Krs.  Insterburg/Ostpreußen 

John  Simpson,  32791  Lage-Lippe 

Petra  (Inka)  Schuchmilski,  geb.  Simpson,  12623  Berlin 

Iris  Senff,  geb.  Simpson,  10315  Berlin 

die  Angehörigen 

Rosemarie  Simpson 

Günter  Schuchmilski,  Lübzer  Straße  52, 12623  Berlin 
Horst  Senff 
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Aktuelles 


Den  Blick  nach  vorne  gerichtet 


Zufrieden  mit  der  Resonanz:  Uta  Lüttich  und  Hilde  Michalski  mit  dem 
lettischen  Vertreter  in  Bonn,  Andrejs  Urdze  (v.  I.)  Foto  Rudat 


Der  Heimat  stets  verpflichtet 


Ausstellung 


£>as  Oftpriufiinblait 
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Im  Brennpunkt 


Organisierte  Kriminalität: 

Weltmacht  aus  dem  Dunkeln 

In  Rußland  geht  fast  nichts  mehr  ohne  sie:  Wie  die  Mafia  ihr  globales  Netz  spinnt  (Teil  I) 


Von  ALFRED  v.  ARNETH 


Das  große  Autowerk  war  sehr 
begehrt:  Acht  kriminelle  Or¬ 
ganisationen  kämpften  um 
die  Aktien,  um  Macht  und  Einfluß  in 
der  Fabrik.  Wer  sich  den  einzelnen 
Banden  in  den  Weg  stellte,  wurde 
erschossen  oder  fiel  einem  Spreng¬ 
stoffanschlag  zum  Opfer. 

Nach  dem  elften  Mord  schritt  die 
Hauptverwaltung  zur  Bekämpfung 
der  organisierten  Kriminalität 
(GUOP)  des  russischen  Innenmini¬ 
steriums  ein.  Die  Analyseabteilung 
der  Hauptverwaltung  ermittelte, 
daß  eine  der  Banden  nir  insgesamt 
60  Morde  und  112  Sprengstoffan¬ 
schläge  verantwortlich  sein  dürfte. 
Die  Kriminalisten  übermittelten 
dem  russischen  Präsidenten  einen 
umfassenden  Bericht  über  die  kri¬ 
minellen  Vorgänge  im  Autowerk. 
Im  Präsidentenamt  wird  über  die 
weitere  Vorgangsweise  der  Sicher¬ 
heitsbehörden  nachgedacht.  „Sol¬ 
che  Beispiele  gibt  es  viele  in  Ruß¬ 
land",  sagt  Generalmajor  Alexander 
Mordowjez,  stellvertretender  Leiter 
der  GUOP.  Die  Hauptverwaltung 
OK  (Organisierte  Kriminalität)  be¬ 
faßt  sich  hauptsächlich  mit  der  Be¬ 
kämpfung  des  transnationalen  Ver¬ 
brechens,  der  Wirtschafts-  und 
Suchtgiftkriminalität  sowie  der 
Korruption. 

Die  OK-Jäger  sind  föderalistisch 
organisiert.  Zwölf  Abteilungen  gibt 
es  in  den  87  Regionen,  darunter  wei¬ 
tere  OK-Dienststellen.  Insgesamt 
verwalten  in  der  GUOP  rund  17  000 
Bedienstete  die  Bekämpfung  der  or¬ 
ganisierten  Kriminalität,  5/0  davon 
in  der  Region  Moskau.  GUOP-Ver- 
bindungsbeamte  gibt  es  unter  ande¬ 
rem  in  Deutschland,  den  USA,  Finn¬ 
land,  Bulgarien  und  Polen,  geplant 
sind  sie  für  insgesamt  48  Länder.  Die 
Hauptverwaltung  untersteht  dem 
Innenminister  und  ist  in  15  Schwer¬ 
punkt-Abteilungen  gegliedert.  Eine 
der  wichtigsten  ist  die  Analyseabtei¬ 
lung.  Sie  erstellt  Lagebilder  und  Ge¬ 
setzesvorschläge  für  den  Innenmini¬ 
ster  und  den  Präsidenten.  Eine 
schnelle  Eingreiftruppe  (SOBR)  bei 
allen  regionalen  Abteilungen  und  ei¬ 
nigen  Unterabteilungen  unterstützt 
die  örtliche  Miliz  bei  Festnahmen 
von  OK-Tätem  und  anderen  Schwer¬ 
verbrechern.  Die  Angehörigen  der 
schnellen  Eingreiftruppe  sind  spezi¬ 
ell  ausgerüstet  und  ausgebildet.  Das 
Personalproblem  sei  groß,  Speziali¬ 
sten  fehlten,  gibt  Mordowjez  zu: 
„Viele  unserer  Leute  wandern  in  die 
Privatwirtschaft  ab  oder  heuern  bei 
ausländischen  Unternehmen  an,  wo 
sie  viel  mehr  Geld  verdienen." 


Korrupte  Beamte  hätten  auch  ei¬ 
nen  Teil  der  Unterstützungskredite 
des  Internationalen  Währungs¬ 
fonds  (IWF)  veruntreut,  vermutet 
der  russische  Finanzkontrolleur 
Wenjamin  Sokolow  in  dem  Beitrag 
für  die  „öffentliche  Sicherheit  . 
Mehrere  Milliarden  Dollar  seien  in 
dunklen  Kanälen  verschwunden, 
sagte  Sokolow  in  einem  Interview. 


Ungleiche  Gegner:  Petersburger  Spezialeinheit  probt  den  brachialen  Einsatz  gegen  gewalttätige  Steucrhinterzieher 

Foto  dpa 


nologin  und  Fachbuchautorin  („Die 


ngir 

Macht  der  Verbrechenselite")  prä¬ 
sentierte  dem  Sicherheitsrat  einen 
Gesetzesentwurf  über  Geldwäsche 
und  Korruption.  „Der  Präsident  hat 
gesagt,  er  wird  ein  eigenes  Gesetz 
machen",  so  die  Professorin  nach¬ 
her  resignierend.  Auch  die  neue 
Strafprozeßordnung  sei  vorgelegt, 
der  Entwurf  aber  noch  nicht  ange¬ 
nommen  worden. 

Unzureichende  Gesetze  bei  der 
Bekämpfung  der  organisierten  Kri¬ 
minalität  beklagt  auch  der  Chef  der 
Moskauer  Steuerpolizei,  Myschin, 
in  einem  Artikel  über  organisierte 
Kriminalität  in  Rußland,  der  jüngst 
in  der  renommierten  Zeitschrift  des 
österreichischen  Innenministeri¬ 
ums,  „Öffentliche  Sicherheit",  er¬ 
schienen  ist.  In  Kraft  getreten  sei 
eine  Regelung  über  den  Zeugen¬ 
schutz.  Doch  für  die  Umsetzung 
fehle  das  Geld.  „Wir  können  gefähr¬ 
deten  Zeugen  nur  raten,  für  ihren 
Schutz  selbst  zu  sorgen  und  sich  an 
einen  privaten  Sicherheitsdienst  zu 


schaft  zusammen.  Der  Handel  mit 
Edelmetallen  würde  ohne  Krimina¬ 
lität  nicht  funktionieren,  so  Sund- 
jew.  Pharmazeutische  Firmen  hät¬ 
ten  sich  beispielsweise  im  Baltikum 
auch  auf  die  Erzeugung  von  illega¬ 
len  Drogen  spezialisiert.  Der  Rechts¬ 
professor  befürchtet,  daß  die  orga¬ 
nisierte  Kriminalität  noch  weiter  die 
Wirtschaft  unterwandern  werde. 
OK  existiere  weltweit  und  müsse 
daher  auch  international  bekämpft 
werden,  fordert  Sundjew.  Das  Vor¬ 
handensein  der  organisierten  Kri¬ 
minalität  seit  in  der  UdSSR  geleug¬ 
net  worden,  berichtet  Professor Sini- 
low,  „graue  Eminenz"  des  Juristi¬ 
schen  Instituts  des  Innenministeri¬ 
ums.  Deshalb  habe  auch  die  For¬ 
schung  darüber  erst  sehr  spät  einge¬ 
setzt.  Seit  einigen  Jahren  gebe  es 
aber  neue  OK-Bekämpfungsansät- 
ze.  Mit  dem  Übergang  von  der  Plan- 

Kämpfer  gegen 
das  Schattenreich 


zur  Marktwirtschaft  habe  man  ge¬ 
hofft,  daß  die  Schattenwirtschaft  zu¬ 
rückgedrängt  werde.  Das  Gegenteil 
sei  der  Fall  gewesen,  so  Sinilow.  Die 
Schattenwirtschaft  sei  auf  minde¬ 
stens  40  Prozent  angewachsen.  „Sie 
ist  die  Basis  der  organisierten  Krimi¬ 
nalität."  Die  Privatisierung  der 
Staatsbetriebe  war  eine  der  besten 
Einnahmequellen  für  Finanzmana- 


Die  zunehmende  Verschmelzung 
von  Kriminalität  und  politischer 
Macht  sei  ein  besonders  großes  Pro¬ 
blem,  sagt  Wladimir  Pronin,  Chef 
der  Moskauer  Kriminalpolizei. 
„Unsere  Wirtschaft  ist  die  Wurzel 
der  organisierten  Kriminalität."  Die 
Liberalisierung  des  Strafrechts  und 
der  Wirtschaft  seien  ein  Anreiz  für 
Verbrecher,  berichtet  der  Moskauer 
Polizeichef  Nikolai  Kulikow.  Wirt¬ 
schaft  und  Kriminalität  seien  zu¬ 
sammengewachsen.  Geschäftsleute 
profitierten  von  der  Verbindung 
von  Schattenwirtschaft  und  OK. 


Blutiger  Kampf  sogar  um  Stiftungen 


gement  und  die  organisierte  Krimi¬ 
nalität.  Im  Rahmen  der  „volkskapi¬ 
talistischen"  Privatisierung  erhiel¬ 
ten  40  Millionen  Russen  je  einen  Fa¬ 
brikanteilschein.  Finanzmagnaten 
und  illustre  „Unternehmer"  kauften 
oder  preßten  den  Eigentümern  die 
Kupons  ab  und  wurden  so  für  wenig 
Geld  (Mit-)Besitzer  großer,  einträg¬ 
licher  Firmen.  Mit  der  Privatisie¬ 
rung  wurden  so  große  Vermögen 
umgeschichtet.  In  kurzer  Zeit  beka¬ 
men  wenige  Einflußreiche  große 
Stücke  vom  Kuchen. 


Die  Verbrechersyndikate  hätten 
immer  mehr  Einfluß  in  der  Wirt¬ 
schaft.  Die  Direktoren  großer  Unter¬ 
nehmen  seien  korrumpiert  und  Teil¬ 
haber  an  den  Verbrechen,  Ge¬ 
schäftsanteile  würden  an  die  Ban¬ 
denbosse  abgegeben.  Die  Paten  hät¬ 
ten  überdies  ausgezeichnete  Bezie¬ 
hungen  zu  Ministem  und  hohen 
Beamten.  „Die  Allianz  zwischen  or¬ 
ganisierter  Kriminalität  und  kor¬ 
rumpierten  Behörden  hat  die  Schat¬ 
tenwirtschaft  in  der  Hand",  resi¬ 
gniert  Kulikow.  Die  „verbrechens- 


Nach  Erkenntnissen  der  Polizei  in 
Moskau  sind  auch  Regierungskrei¬ 
se  in  die  OK  verwickelt.  „Bei  Ermitt¬ 
lungen  zu  zahlreichen  Wirtschafts¬ 
verbrechen  führen  die  Spuren  in  die 
höchsten  Staatsstrukturen,  auch  in 
die  Regierung",  berichtete  der  Chef¬ 
ermittler  der  Polizei,  Andrej  Stepan- 
zew,  im  Juli  1996.  Damals  saß  ein 
Vizeminister  wegen  Korruptions¬ 
verdacht  in  Untersuchungshaft,  der 
stellvertretende  Leiter  der  Behörde 
für  Insolvenzfälle,  Pjotr  Karpow, 
wurde  wegen  Schmiergeldannah¬ 
me  festgenommen.  Seine  Behörde 
treibt  unter  anderem  Schulden  von 
Unternehmen  dem  Staat  gegenüber 
ein.  Hohe  Beamte  des  Gesundheits¬ 
ministeriums  hätten  Kreditgelder 
abgezweigt.  „Praktisch  alle  Ge¬ 
schäftsbereiche  in  Moskau,  die  mit 
Bargeld  und  Geldumlauf  zu  tun  ha¬ 
ben,  sind  von  Kriminalität  betrof¬ 
fen",  so  Stepanzew. 


Die  Gesetzgeber 


Mordowjez,  jahrelang  Ermittler  in 
Wirtschaftsstrafsachen,  beklagt  das 
Fehlen  einer  genauen  Definition  von 
organisierter  Kriminalität  und  Geld¬ 
wäsche.  Es  gebe  zwar  einen  Entwurf 
eines  Bankengesetzes.  Der  Gesetzes¬ 
vorschlag  der  Hauptverwaltung  OK 
an  die  Duma  sei  aber  noch  nicht  an¬ 
genommen  worden. 

Im  neuen,  seit  1.  Januar  1997  gel¬ 
tenden  Strafrecht  gibt  es  auch  einige 
Paragraphen  über  organisierte  Kri¬ 
minalität.  So  wird  die  Bildung  einer 
kriminellen  Vereinigung  mit  bis  zu 
zehn  Jahren  Freiheitsstrafe  bedroht. 

Die  Lösung  der  Wirtschaftspro¬ 
bleme  sei  das  wichtigste  Mittel  zur 
Bekämpfung  des  organisierten  Ver¬ 
brechens,  bekräftigt  Ni  nel  Kusnezo- 
wa,  Vorstand  des  Instituts  für  Straf¬ 
recht  und  Kriminologie  der  Juristi¬ 
schen  Fakultät  an  der  Moskauer  Lo¬ 
monossow-Universität.  Die  Krimi¬ 


hinken  hinterher 


wenden",  berichtet  ein  Ermittler  der 
Hauptverwaltung  zur  Bekämpfung 
der  organisierten  Kriminalität  und 
fügt  hinzu:  „Oder  an  eine  gegneri¬ 
sche  Bande." 

Der  Strafvollzug  wurde  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  vom  Innenministeri¬ 
um  an  das  Justizministerium  über¬ 
tragen.  Die  Haftanstalten  sind  über¬ 
füllt,  es  herrschen  brutale  Zustände 
und  eigene  „Gesetze".  Allein  in 
Moskau  gibt  es  rund  6000  Häftlinge 
mehr  als  vorhandene  Haftplätze. 

Kriminalität  und  Wirtschaft  seien 
eng  verbunden,  erläutert  Oberst 
Igor  Sundjew,  Prorektor  und  Leiter 
des  wissenschaftlichen  Dienstes  des 
Juristischen  Instituts  des  Innenmi¬ 
nisteriums  in  Moskau  und  zieht 
dann  in  dem  bereits  erwähnten  Arti¬ 
kel  eine  wahrhaft  erschreckende  Bi¬ 
lanz:  Gelänge  es,  die  Kriminalität  zu 
besiegen,  breche  auch  die  Wirt¬ 


Die  Hauptverwaltung  im  russi¬ 
schen  Innenministerium  für  die 
Bekämpfung  der  organisierten 
Kriminalität  (GUOP)  besteht  aus 
zwölf  regionalen  Dienststellen 
und  15  Abteilungen,  darunter: 

•  Analyseabteilung 

•  Datenbank 

•  Internationale  Kriminalität 

•  Überregionale  Ermittlungen 
bei  Schwerverbrechen 

•  Bekämpfung  der  „Diebe  im  Ge¬ 
setz" 

•  Korruption  staatlicher  Organe 

•  Wirtschaftskriminalität 

•  Personal-Reserve 

•  Terrorismus  und  Geiselnah¬ 
men 

•  Schnelle  Eingreiftruppe  (SOBR) 

•  Sonderabteilung  für  verdeckte 
Ermittlungen  und  Zeugen¬ 
schutz 


Ein  Dutzend  dieser  Magnaten  hat 
einen  enormen  Einfluß  auf  die  Poli¬ 
tik  und  Wirtschaft  Rußlands.  Die 
„Oligarchen",  wie  man  sie  nennt, 
kontrollieren  auch  einen  großen  Teil 
der  Medien.  Einträgliche  „Ge¬ 
schäftsfelder".  Der  lange  Arm  der 
OK  reicht  überall  hin,  wo  es  etwas 
zu  verdienen  gibt.  Von  Schutzgel¬ 
derpressungsind  nach  Schätzungen 
bis  zu  80  Prozent  aller  in-  und  aus¬ 
ländischen  Unternehmer  betroffen. 
Auch  deutsche  und  österreichische 
Firmen  werden  von  „Beschützern" 
zur  Kasse  gebeten. 

Die  russische  OK  nutze  ausländi¬ 
sche  Investoren  zudem  „gezielt  zur 
Geldwäsche",  heißt  es  in  einem  Be¬ 
richt  des  Bundesnachrichtendien¬ 
stes  (BND)  über  „Sonderformen  der 
internationalen  organisierten  Kri¬ 
minalität".  Etwa  35  Milliarden  Mark 
betrage  das  Geldwaschvolumen. 
4000  Banken  und  Zweigstellen  wür¬ 
den  von  OK-Gruppen  kontrolliert, 
mehrere  hundert  Banken  seien  aus¬ 
schließlich  am  Finanzsektor  tätig. 


fördernde  Atmosphäre"  in  Rußland 
mache  es  immer  schwieriger,  die 
Bürger  zu  schützen. 

Ein  blutiger  Kampf  tobt  sogar  um 
den  Einfluß  in  Sport-,  Invaliden- 
und  Behindertenstiftungen.  Mit  die¬ 
sen  Stiftungen  läßt  sich  viel  Geld 
verdienen.  Innen  stehen  große  Ver¬ 
günstigungen  im  Außenhandel  so¬ 
wie  den  Invaliden-  und  Sportstif¬ 
tungen  etwa  der  weitgehend  abga¬ 
benfreie  Handel  mit  Autos,  Spiri¬ 
tuosen,  Zigaretten,  Lebensmitteln 
und  Rohstoffen  zu.  Eine  Reihe  von 
„Subuntemehmen"  nutzt  die  Ver¬ 
günstigungen  der  Stiftungen.  1996 
wurden  zwar  die  Außenhandelspri¬ 
vilegien  der  Sti  ftungen  w  ieder  abge¬ 
schafft,  die  Steuerbefreiung  aber 
blieb.  Am  10.  November  1996  deto¬ 
nierte  auf  einem  Friedhof  in  Moskau 
beim  Begräbnis  des  ermordeten 
Vorsitzenden  der  Afghanistan-In- 
validen-Stiftung  eine  Bombe.  14 
Menschen  wurden  getötet,  darunter 
fast  die  gesamte  Führung  der  Stif¬ 
tung.  Die  Täter  wurden  bis  heute 
nicht  gefaßt.  Fortsetzung  folgt 


